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wahibitane
Ämit überraschender Schnelligkeit
hat der Reichswahlieiter diesmal schon
am Montag früh das Gesamtergebnis
der Wahlen veröffentlicht. Alle An-
erkennung für die prompte Arbeit in
den Wahikreisen und an der Zentral-
stellel Dies war aber auch die einzige
Ueberraschutrg grtßeren Stils. Denn
sonst entspricht das Resultat-,-im all-
gemeinen den Erwartungen. Die
.tk-andidatenzersplitterung ließ eine
Abnahme der Wabtbeteiligung voraus-
sehen,»da man ·in »den letzten 10 Mo-
naten schon zweimal gewählt unb
annahnh
einmal zur Entscheidung antreten zu
müssen. So sind leider rund 10 Proz.
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·der Dezember-Wähler im März zu
Hause geblieben. Sie Pflichtbewußten
dagegen haben im großeu und ganzen

‘ibie Parteidiszipiin gewahrt. Partei-
politisch ist der weitere Uebergang
von Arbeitermassen aus den Reihen
·der Kommunisten zu den Sozial-

!«ejugefressen.

 
« Stimmen
X600 000,
1250900. Lisoendorff bildet ja eine
· »«Kiasse für «

· bahertschen Nationalsozialisten,

, aufges·

bemolraten bemerkenswerkh aber nicht
überrafchend. Auch bie Tatsache,
Zaßpdie Barmatskandaie die sozialistische
ront nicht zu erschüttern vermochten,

tagt nichts Neues. Der Materiaiis-
mus hat sich in die Massen tief

Der Erfolg der thrress
finden ift wohl ‚in erster
Sammlungsgedanken zuzuschreiben. —-
Aber er zeigt auch, daß die gemäßigte
nationale Realpolitik einen festem
unerrdfiitterlimen Hoden im

, Voller hat.
· Rechnet man . den allgemeinen
«Stir«nrnettrückgang von 10 Proz. bei
allen Gruppen und Parteien ab, so
ergibt sich folgend :s Pius oder Minus:
Jarres hat 600 000Stimmen, Braun
700000, Marx 175 000 gewonnen,
bie andern Kandidaten haben zu wenig

und zwar: Thäimann
Held und Heupach je

, da er nur von den
abkr

nicht von den norddeutschen SBöltifehen
‘-‘.* war, bie ihm diese Biamage

Daß der General,
obwohl auch in Norddeutschland
Ifmanche Extreme für ihn gestimmt
"gaben, nur rund l Proz. aller Stimmen
- ekonimen hat, wird ihn hrffentirch
von weiterem politischen Ehrgeiz

sich-.

ersparen wüten.

in Norddeutschland überall

am 26. April doch noch”

Likiie Dem-.

kurieren. Als erfreulich muß dagegen
die geringe Zahl der »zersplitterten«
Stimmen (34152) bezeichnet werden.
Die Demokraten haben mit ihrem
Dr. Hellpach schlechte Geschäfte ge-
macht, und auch die Bayerische Volks-
partei hat ein beträchtliches Minos
unter den allgemeinen 10 Proz. zu
verzeichnen-, obwohlfürDr. Held auch

etliche
Stimmen abgefallen sind
So hat die Parteidiszinlin auf der

Linken —— worauf man rechnen konnte
einen Sieg des Sammelkandidaten
Jarres verhindert und den zweiten
Wahlgang erzwungen. Aber die
größten Sorgen beginnen .feht‘ erst!
Wen sollen die »R·ep·ublikaner« als
Sammelkandidaten auffiellen? Die
Sozialdemokraten die auf dieser Seite
die Sieger sind, sehen gieichwohl ein,
daß sie auf Braun keinesfalls bie
fast 131/2 Millionen Stimmen vereinigen
könnten, die er, Matx und Hellpach
erhalten "haben; der »Vorwärts« be-
reitet schon den Uebergang zu einem
bürgerlich-upubtikanischen Sammel-
kandidaten vor. Aber wer soll das
fein? Hellpach ist nach dem demo-
kratischen Mißerfolg unmöglich, unb
für Marx, den alten Vorkämpfer der
Konfessionsschuledürftennichtgenügend
Sozialisten an _ bie, Wahlurne zu
bringen sein; noch weniger für Geßler,
während Wirth aufder anderen Seite
Lücken riß, das Zentrum auch kaum
seinen Führer Marx wieder fallen
lassen kann. Mit diesen Verlegen-
heiten der Weimarer rechnet der
Reichsblock, der einen Sieg des Dr.
Jarresimzw·ssite-n Wahlgangerwartet

 

Die Auswertnnnsentwiirse der
Regierung ·

Endlich -—— gegenüber den ursprüng-
lichen Bersprecbungen der Regierung
mit einem vollen Mona Verspätung
— sind der Deffent'iebf it die amt-
liehen Aufwertungsentwürfe zugänglich
gemacht worden.
und Schwankens in der Aufwertungs-
frage ist es nun wirklich genug. Sie
Wirtschaft bedarf dringend einer end-
gültigen Klärung in der Auswertungs-
frage, vor allerrr mit Rücksicht auf
bie Kreditverhäitntsse. Auch die
neuen Vorlagen bringen eine Lösung
der Aufwertungssrage, die in billiger
Weise den berechtigten Ansprüchen
der Gläubiger und Schuldner ent-
spräche, nicht. Eine solche ist auch,
ohne die Gesamtwirtschaft zu schädigen,
nicht denkbar. Gegenüber der Rege-
iung der dritten Steuernotverordnnng
bringen die Entwürfe immerhin einige

· betrug

Des Zweifeln-s-
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Verbesserungen. Der Grundgedanke
der dritten Steuernotverordnung, die
Ablehnungdersogenannten individuellen
Auswertung. ist aber beibehalten
warben. Eins ist sicher: gegenüber
der dritten Steuernotverordnung ist
die Kompiiziertheit der ohnehin schon
schwer verständlichen Aufwertungsbes
stimmungen noch erhöht,
das sich aus bem Bestreben erklärt,
im Rahmen des möglichen gerecht
zu sein, und die nicht mehr aus der
Welt zu schaffende Entwicklung bes;
Jahres 1924 angemeffen zu berück--.
sichtigen.

Aufwertungsmaßstab ists nicht mehr
der Dollarkurs, vielmehr sollen der
Aufwertung nunmehr Meßzahien zu-
grunde gelegt werden, die das
arithmetifche Mittel zwischen dem
Großhandeisindcx und dem Dollars
kurs bilden. Die Meßzahien sind
dem Entwurf bereits beigefügt. Eine
erfreuliche Neuerung, wenn man be-
denkt, daß die innerdeutsche Kanfkraft
der Papiermark jahrelang vom Dollar-
kurs erheblich abgewichen ist, wobei
man nur im Zweifel seitr lann, ob
die gewählte Art der Berechnung der
Meßzahien in ausreichendem Maße
der Billigkeit entspricht. Als recht
kompliziert muß es bezeichnet werben,
wie "man die Höheraufwertung "bei
Hypotheken auf ‘25 Prozent geregelt
hat; mußte man doch besonders Sorge
tragen, daß BelaKungen im Jahre
1924 nicht durch die nachträgliche
Zusaßaufcvertung im Range benach-
teiligt würden. Die Zulatzaufwertung
soll auch nur dann Platz greifen,
wenn sich der gesamte Aufwertungss

der-

richtigten Wehrbeitragswertes hält.
Gegen die Höheraufwertung der
Hypotheken wird sich besonders in
der Landwirtschaft Widerspruch erheben,
wetchenicht mit Unrecht darauf hin-
weist, daß ihre Belastung durch
öffentliche Abgaben aller Art and
durch Zinsen für neue priva--trechtiiche
Lasten bereits wieder etwa den Vor-
kriegsstano erreicht, während sich die
Rentabilität verringert habe. Der
Höherauswertung der Hypothsüssrr
müsse eine wirkliche Aufwertung oer
öffentliche-. Anleihen entweichen, unb
diese sei nicin geplant.

Restkaufgelder sollen der erhöhten-W
Normaisatz·Aufwertung über den

hinaus dann unterliegen, wenn sie
nach dem 31. Dezember 1911 be-
gründet .-..d Die wirtschaftlich gänz
unbegründete Unterscheidung von Rest-
kaufgelderhypotheken aus der Zeit vor
bezw. nach dem 31. Dezember 1918

ein Uebel-; «

betreffenden Hypothekj
innerhalb der ersten Hälfte des be-

.Ablösung der Anleiheschulden.-

Abonnements verpflichten den Besteller, etwaige während der Bezugszeit notwendig werdende Preiserzhdhungen nachzuzahlen

413. Jahrgang

hat man also fallen laffen. Von
größter Bedeutung ist die Regelung
der Rückwirkung der Hypotheken-
aufwertung; sollen doch Hypotheken,
die im Jahre 1923 zurückgezahlt
worden sind, ohne Rücksicht auf
etwaige Vorbehalte und sogar auf
rechtskrä tige Urteileaufgewertetwerden,,
freilichbdßinHöhevonWProzätrts
der Normalaufwertung. Auch die-
Wiedereintragung imGrundbuch ift"
vorgesehen, allerdingsunter Wahrung
des öffentlichen Glaubens des Grund-
bucheß. Eine unterschiedliche Hilfe.
wertung von Hypothek und hypothe-
karisch gesicherter Forderung soll im
Gegensatz zur Rechtsprechung der
dritten Steuernotverdrdnung nach den-
Entwurs ausgeschlossen fein, eine nicht
genug zu begrüßende Bestimmung,
welche zur Klärung unseres durch die
dritte Steuernotverordnung etwas in
Unordnung geratenen Hypothekenrechts
erheblich beitragen wird. Anmelde-
fristen bei der Hypothekenaufwertung
sindauch in Zukunft vorgesehen tbis
zum 31. Dezember 1925), soweit eine
von dem Normalsaß abweichende-
Aufwertung beansprucht wird. . ·-

Bei Spareinlagen und öffentlichen
Sparkassen sieht der Entwurf für
bevorzugte Spareinleger (von Mündels
gelbem) und dergl. gegenüber den
nicht bevorzugteneine Höheranfwertung
von 50 Prozent vor. Einiagersr bei
privaten-ü- Kassen und Binsen aller
Art, mit Ausnahme von(«Einlagen bei
Fabriksparkafsen, unterliegen dagegen
nach eindeutiger Vorschrift überhaupt
nicht der 2lufwert11ng, da hier bie
Schuldner dieVrrpflichturtg und
Moglrchlettzur rverrbestandrgen Anlage
nicht« halten« " «
Was dieAufrvertnng lssvonöffent-

lichen Anleihen betrifft, so spricht der
Entwurf-« mit Recht- nur von einer

Als
Aufwärtung kann ges. kaum noch »be-
zeichnet werben, wenn eine bprozentige
Kouoertirruna geboten-« wird und eine
Verpflichtung zur Eialösung ins-ab-
fehbarer Zeit n .111 besteht. Jn überaus
komplizierten Vorschriften ist die
Zahlung von Renten und Vorzugs-
tenten vorgesehen, wobei jedoch die
Komplizierrheit der Vorschriften im
umgekehrten Verhältnis zum praktischen
Ergebnis surdn lnieihegläubigers ht.

Das Führurgliitit bei 2111111111.
Während einer “rohen Gelände-

übung der 6. Divis. n solltedas Aus-
bildungebattill n des Jnfanterieregi-
meists 18 (Garnison Detmold) bei
Velthein über die Weser gefeßt werben.
Sie große zitiere, auf der sich unge-

 

 

 



fähr 100 Mann befanden, riß iit der
Mitte. Frist die gesamte Besatzung
stürzte ins Wasser. Ein Teil konnte
sich schwimmend oder mit Hilfe der
Pontons und Balken ans Land retten.
Ein anderer Teil wurde durch hinzu-
kommende Rettungsmannschaften aus
dem Wasser gezogen. Die Kunde von
dem Unglück hatte sich bald in den
umliegenden Ortschaften verbreitet.
Viele Bewohner aus Veltheim, Haus-
berge und anderen Orten eilten herbei,
um Hilfe zu leisten. Eine Anzahl der
geretteten Soldaten wurde mit in die
Häuser genommen und dort gepflegt.
Als tot sind bisher 80 Mann, dar-
unter ein Osfizser, einwandfrei, fest-
gestellt. —— An der Uebung nahm
außer Jnfanterie eine Artillerieab-
teilung, Teile der Fahrabteilung 6
und der Kraftfahrabteilung 6, sowie
das Pioksierbataillon 6 teil.
Wer schaut-lau der furcht-

baren Tragödie befindet sich an
der Fährstelle über die Weser zwischen
dem lippischen Dorf Vahrenholz und
der preußischen Ortschaft Beltheim.
Dort sollte um .9 Uhr vormittags das
Ansbildungsbataillon des Jnfanlerie-
regiments 18 von einer Abteilung
Pionierbataillon 6 im Verlaufe einer
Felddienstübung über die Weser ge-
bracht werden. Der Fluß iist an.
dieser Stelle zwar noch nicht ganz
50 Meter breit, jedoch 4 Meter tief
und -,außerordentlich reißend. Die
Pioniere bauten ein Floß aus vier
Pontons. Dieses Floß wurde gleich
bei. Der ersten Ueberfahrt mit 150
Mann belastet. Bereits bei der Ab-
fahrt stellte es sich»zheraus, daß die
Boote derartig tief im Wasser lagen,
daß mit ihrem Kentern gerechnet
werden mußte. Aus diesem Grunde
hersuchte ein Teil der Mannschaft das
Floß wieder zu verlassen, wurde fedoch
durch Befehl hieran verhindern sk-
außer den Soldaten befanden sich
auf dem Floß zwei Ziniliften, von

denen einer deru Unglück euer Opfer
esallen ist. Nach der abfahrt des
loßes sah man sofort-, daß die Masse

der Sold ten die Situation dadn.wb
noch megr gefährdexg daß sie sich
nicht gleichmäßig an desFloß ver-
teilt hatten. sondern sich in der Mitte
geriethen »legitimiert-taten Säure;
„.‚urbea die edit-selbst ins » gis-.
gjdrückt und noch, hebor das Flo

' N Mitte des Flusses erreicht bette-
lit en zwei Portions vo.ll. Infolge-
iir m brachen die rettet und sämt-
iiche out dem Fies- . esitjidliche stürzten
ins Wasser. Das Floß wurde aus-

einandergerissenz ein Teil wurde seiest
hinweggeschwemmt, während der an, He
agent eine Zeitlang an der ungün-
elle blieb, bis das Seil riß, mit
»in die Fähre am Ufer befestigt war.
Während die meisten Pioniere sich
leichter retten konnten, weil sie sämtlich
im Schwimmen ausgebildet waren
und kein Gepäck trugen, versanken
die Infanteristen, die sfeldmatschmäßig
ausgerüstet waren, fofort. Einem
Teil von ihnen gelang- es, sich an
Die Floßttümmer anzuklammern »und
sich eine Zeitlang über Wasser zu
halten. Nach kurzerZeit sanken aber
auch diese Trümmer unter und rissen
die an ihnen Hängenden in Die
tiefe. Hilfe brachte sofort der Fähr-
meinn stack eilt Wertheim Außerdem
machten die Pioniere sofort mehrere
Boote flott. —- Das Unglück spielte
sich im Beifein einer großen Zuschauer-
mevge ab, die aus den umliegenden
Dötfern herbeigeströmt war, um den
Uebergang der Truppen zu beobachten.

‚4.05 nachmittags.

Eolmleek
Polkwiß, den 3. April l925
Den sit-etlichen Iouutagødienst ver-«

sieht am kommenden Sonntag Dr. Müller
(Svrechstunde 9-—10 llbrl.
Irr-fuhr non Wind-ern und

Echte-einem Auf seine verschiedent-
lichen Vorstellungen beim Reichs-
ernährungsminifter wegen Freigabe
der Ausfuhr von Rindern und Schweinen
hat der Reichslandbund den Bescheid
erhalten, daß die Zollstellen am
16. März ermächtigt worden sind, die
Aussuhr von Rindvieh jeder Art, von
Kälbern, sowie von Schweinen und
Spanferkeln bis ans weiteres ohne
besondere Genehmigung zuzulafsen.
Zugnerliesfernngetr auf der

Hirt-the Yes-glatt —- bölogatr —-
gutem. Der erste Fahrplanentwurf
zum Jahresfahrplan 1925 und 1926,.
Der am 5. Juni in Kraft treten soll,
ist für den Bereich der Reichsbahn-
direktion Breslau herausgegeben
worden. Jn Richtung Breslau——,
Glogau treten folgende wichtige Zug-
veräuderungen gegenüber dem bishe-
rigen Fahrplan ein: Der neue Schnell-
zug Breslau —-— Glogau —- Sagan —-
Berlin geht 11,22 vorm. in Brestau
ab, trifft 12,44 mittags in Glogau
ein, um dann über Sagan nach Berlin
weitergeleitet zu werden. Der Gegen-
zug von Berlin-Sagan trifft 2.·20 in
Glogau ein« geht ab um2,24‘, hält in
Yandtett 2.44 und erreicht Breslau

Während der Zug
Bresiau——Glogau unterwegs gar nicht

hält, und auch nicht« in Raudten einen

Anschluß von Liegniß aufnimmt, hält
der Gegenzug in Raudten und ermogs
licht Weiterfahrt nach Liegnitz, » an
3.48 Uhr. Die übrigen Züge auf Der
Strecke Breslau—Gl·ogau werden nur

um wenige Minuten verschoben. —-
Als eine weitere wesentliche Verbesserung
für den Verkehr Liegniß——Glogau ist

mitzuteilen, daß ein neuer Abendng
eingelegt wird, der los-g von Liegniß
abgeht, USE Raudten und 1292 nachts

Glogau erreicht. Dieser Zug ermög-

licht dis- Neckfgirt mit- ten von
Hirschber ab 5:15, an“ Gitagau 1222
berichte »en Zuge Er wird nament-
lichim Sommer von Besuchern des
Riesengebirges freudig begrüßt werden.

, Innersten-immertanzedi
“um“. Jn Der 8??ti9‚tßme‚g
sank die Zahl Der IIbeitsuehenden -ivon
45-103 « auf 44 98,0, Die der Qr-
werbslosenuntetftühungsejmpfängervon
28218 auf 28160. Die Zahl der
gemeldeten offenen Stellen hat sich

visit 537l auf 6.02.1 gehoben Jn-
feige Der noch u ünstlgen Witterung
zu Beginn der »erichtswoche machte
sich die Besserung nur zögernd be-
merkbar. Jn einigen Bezirken nahm
die Zahl der Arbeitfuchenden stärker
zu, während sie in anderen abnah‘m.
Utrfdtlewmrg in Die Freier-

Umlegung Jn letzter Zeit sind
wiederholt Fälle der Verfchleppung
junger Schlesier in Die Fremdenlegion
bekannt geworden. Die Erwerbs-
losigkeit veranlaßte ste, in das beseßte
Gebiet zu wandern; bald darauf er-
hielten Die Angehörigen durch herz-
zerreißende Briefe Nachricht, daß ihr
Sohn oder Enkel in Sidi BeliAbbes
als Nr. XX in die Fremdenlegion
eingereiht worden sei. Da auf Grund
des Versailler Diktates den amtlichen
Stellen die Hände gebunden sind,
liegt es den Verbänden, die Jugend-
liche umschließen. ohne Unterschied
der Richtung ob, ihre Mitglieder vor
dem Eintritt in die französische Fremden-
legion zu warnen.

Deryräutienhiichfllietrag für
das Zeit-lehren tout-stammer-
Ynaberr und Mädchen ist auf
125 Mark für alle Handwerke erhöht
worden. «
Ein sitt-erfand im Walde.

Bei Ausforstungsarbeiten im Wasser-
busch bei Sechshufen (Kreis Liegnitz)
fanden Waldarbeiter in einem Laub-
haufen eine Menge Silbergegenftände,
die in ein Tischtuch und einen Sessel-
überzug gehüllt waren. Die Diebes-
bande, die vor mehreren Wochen Ein-
brüche in Ortschaften der näheren Um-
gebung von Liegnitz verübte, hatte
ihre Beute ·an verschiedenen Stellen
im Walde verborgen, und eines dieser
Verstecke war nun gefunden worden.
Die Sachen sind an die Kriminal-
polizei abgeliefert worden.
Zum ,,xiilielungenktlmi·, erster Teil

ist bereits sehr rege Nachfrage nach
Eintrittskarten. Der am Sonntag tm
Florakino zur Ausführung kommende
erste Teil »Sieafrted« tti wohl »das ge-
walttgste Filmwerk der Veuzem Dte
Nachmittagsootstellung enthalt das gleiche
Programm wie am Abend» Es versäume
Niemand, den Nibelungenftlm anzusehen.
Billetts im Vorvertauf bis Sonntag
mittag 12.Uhr in unserer Geschäftsstelle-.

ältezutomobibGrausport-Girruøs
Ehr-w (ß. m. h, 3. ist eine der wenigen
Circusgesellfchaftem welche dies Kriegs-
und Nachkrfeilszeit glücklich überstanden
haben, Denn Der Circns verfügt uber
einen großen Marstall edler Rassepferde
sowie über einen- exotischen Tierpark.
Da das gesamte Material mittels eigener
40150 PS Lastkraftwagen vort Stabtzu
Stadt befördert wird, tst die Direktion
in der Sage, durch die Transvorts und
Speditionskosten Ersparnisse mit .. einem
erlitt. Programm auch kleinere Stadte zu
besuchen. - Das Gastfpiet in hiesiger Stadt
findet Dienstan, 7. April statt (i. Jnf.).

Zwei große saurer-te finden in
Poikwitz am 2.0sterfetertage statt: Jnt
„Elrrnufalget“ gibt das Glogauer
Stadtorchestef unter Horichlers Leitung
und im ",,ffi-a e Flora« Der" Stahlheim
unter feinem trtgienten Schluter Konzert.
Zu beiden Verantaltungen sind»Billetts
im Vorverkaus in unserer Gelchaftsstelle
zu haben. - -

Irre geteilt-ungern einem-Ganz-
tonan beginnend aui 15. April, ladet
der beliebte Tanzlehrer Hoffmann-Breslau
durch Jnferat in heutiger Nummer ein.
Anmeldungen sind im . dtel Drei
Mohren”. wo auch-alles _ aber-e. ziher
den Tun zip-El zu erfahren ist, zu taugen.

sauber feierte sitzen-tm ‚unter
einem ungünstigen Stern stand Die erste
Theateraufslihzung dieses Ensembles. —
Muß e i o -·.TieVechmittMvetstellung
fäc- le « der wegin ttraetnden e-
f ibeb ausfallen, fis-waren amsxlbendle der
auch nur enige erschiean die aber einen
Brett-ich f n lerischen ennß von der
_a tellurt « arten. Harmonifches Zu-
fammenftnel, erstklassige Kostüme und dazu
Der rettbokle Stoff der Pdfse »Das Liebes
neit« boten etwas, »as man-in Polle
schon lange entbe ‚_t hatte: wrrttlje
Kunst - Hoffe,"ipo« « mir, a die D-
rektiotrbjet reiii nachsten ats iel ein
volles Hans vorfinden denn jedem reunde
wa rer Kunst kann der Besuch dieser Bot-
ste una- empfohlen tver en.

Aus der Nachbarschaft
te ungültige Nunmehr-Wieder-

pø net bät Sonntag vorm.·71-- Uhr
eine Uebungs unde.
Wardnerstrchauderckhefram

Jn Zerbau versuchte der Friseur
Wilhelm Sche [er feine Frau mittels
eines Rasierme ers umzubringen Auf
die Hilferufe der Frau eilte der Sohn
zur Rettung der Mutter herbei. Sch. —-
unternahm einen Selbftmordversuch,
konnte aber ergriffen und ins Gefäng-
nis eingeliefert werden.

Produktenbiirse
 

 

ütrchltthe nachrichten.
Qßuaugetifrhe girrt-e vollen-its

Sonntag Vglmarum
gng Uhr Predtatgottesdienst
Kollette Bedürftigste Gemeinde Schlesiens
2 Uhr Versammlung der ionfirmierten
Jugend im Vereinshaus

Donnerstag nachm. 5 Uhr Beicht und hl.
Abendmahl ‘

Karfreitag
8 Uhr Beicht und hl. Abendmahl
til-'s Uhr Vredigtgottesdienst
Kollekte Syriiches Waisenbaus .
1/23 Uhr Ltturgiiche Andacht mit anschlie-
ßender Abendmablsfeier
ßathal. Yfarrleirche poltert-tu
Yathnlischegirchegorder-dors-

YeiuzeudoriT
Die kirchlichen Nachrichten wurden fowobl
von Herrn Pfarrer Bauch, wie von Herrn

Pfarrer Rommerskirch verweigert.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 3. April 1925

Hettioi über den Sicherheitspaltt
Wie der ,,Matin« meldet, hat

Herriot der Delegation des Kammer-
ausschusfes für answärtige Angelegene
heilen Mitteilung über den abzuschlie-
ßenden Sicherheitspakt gemacht, aus-
der sich der Wunsch der französischen
Regierung ergibt, daß Holland alski
Herr des »Lochs bei Limburg.!(«. Deut;
Pakt beitreten foll. Zwei weitere-L
Punkte hätten die besondere Aufmerk-
samkeit der französischen Regierung-in
Anspruch genommen: erstens sdieTatsisi
fache, daß Deutschland sich eine Art
Bewegungsfreiheit für die Revision
feiner Ostgrenzen vorbehalte, indem essp
die Eventualität von Schiedsgerichtett
mit Polen und der Tschechoslowakei
vorschl ze und zweitens die Vorberei-
tungen er Angliederung von Oesterteich."
Herriot hat der Delegation eine Mit-
teilung der britischen Regierung unter-
breitet, Die gewisse Unsicherheiten äus-
klärt und Polen Garantien geben sösllz
"Der Ministerpräsidetit erklärte, »du
er jetzt eine Antwort vorbereitet tin
daß es ihm nötig erscheine, der deutschen-
Regierung ohneZeitnetlust eineAtitwjbrt
zu geben. Er hat auch bestätigt, daß
es die Meinung Englands sei, matt
könne keinen Sicherheit-spukt» u‘iit
Deutschland vor feinem Eintritt tri«
den Völkerdund schließen. Dies hittL
Dere jedoch nicht, den fSJiein’uii‘g‘fiafiäi
strich trittst-steten schließlich-Eise e
mer eng ver Ausdehnung dee St
hettspeiktee auf andere Nationen u i »« ;
Refotm D'er" Schiedsgerichtsderttjii
ustimmen Aber in einer Beziehung

seien die englischen Absichten fesgeie Y,
indem Großbritltitnien seine miliiäiis e
Bühegftchgfl nur für Die warmem"
an te e. "

w Darin -
Schottfleiueirstutz giesse-Herd
Beim Bau des Bra .. ,

Grdßkraftwerks BöhlitteRötha ‚et
Leipzig stürzte ein zu erbauendir
Schornstein," ei dem schon die Futter-
mauer bis auf Die letzten 40 Meter
fertiggestellt war, ein. Dabei sind
10 Schornstelrirnaurer tödlich vernni
glückt. Außerdem sind zwei Maurer
leicht und einer schwer verletzt worden.
An der Bergung der Verun· Iückteu
wird gearbeitet. Die Ursache· «näch
nicht festgestellt.

   

Tägliche amtliche Notieruntten (für 100 kg) in Gold-nat
see-irren den 2. April 1925 - ·

 

 

Seit-einer 2· L (entfernten: 2— 1-
Wetzen . . . 26.-—— 26.;- anfia'at. -—— 35
Ro gen . .-—. 24 80 24.80 einsamen «. —- 39
a er . . 20.50 20.50" Mostn (blau) . —- 96

Braugerste . 24.50 24 50 . Raps (Winter) — 39
Mittelgerste . 22.00 22.00 Senslamen · , . —- 42 '
Futtergerste —— —- Speisetartosseln,Ztr. 2.—-



nannenni-'-1na|nsMäntel nnn Kleluerst
Fertige Kleider Biussen Kasaks Röcke Kinderkleidchen

M- B e t t w 11’ s eh e ‘m « He
irren-Ober enden 1 ModerueWirtihasls-

»H« Wen 51116.25 Giißte iSenntag, 111151. April ist meinGeschiist Billigsle und Bleischilizen
1‘"I“I’95"'“°" ‚ Aus-»Will! nachmittags gessfneti Pttilei Kinder-Schützen

(81‘013.5„111161 916 - m— ßeib- und Tischwäsche _m - zsk » in allen Grünen

sz- Moden-tren- Pollmsstz .

Martin Griesche .
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zwangsinnung zu Po/kwi’fz

jungge Schafe We 2.M Allen unsern innigsten Dank. Jnsbesondere

Herrn Pastor Dober für die trostreichen

Worte am Grabe, Herrn; Kanlor Pohl

mitJnhalt verloren zwischen . « Für die vielen Grafu/afl'onen und ERST-winke g
Zahnliofstruszeundxluchw an/äß/ic/I meines 50j'ä/7rz'gen Meist-»- und Für alle Siebe, welche Unserer nun in

rnfle Der ebnlidne Finder Bürgerjubi/äums sagefl/len auf diesem Wege Gott ruhenden Mutter, während ihrer
w rdgebeten, dasselbeabzugeben . · · » « »

m her SBuchtwncferei herzlichsten _Dank. Insbesondere danke Ich Krankheit erwiesen worden Ist Und sur
den; May-Fia- und SfcIdfverordnefen der »Wan die herzliche Teilnahme, insbesondere aus

R I IIIIIII Musteran XVIin sowie der öandwerkskammer zu F ihrem engeren Berufskkeise, aniäßiich
« berfauit · .Il'egm'fz und dem Vorsland der Scheiden F ihres Heimganges sagen wir hiermit

n Sannkartosseln ZEISSde €m17nuel Kun3end01fF für die erhebenden Grabgesänge, den beiden

æ: : :Ö : :_ : G Diakonissenschwestern fur ihre ausopsernde

mrd zwar-: Pflege, den zahlreichen Kranzspendern,

Juhel (“In“) 990011111" ein herzliches »Gott vergellsi«

sBII’IIIII, Pch tmb «- fit»bie zahlreichen freunbliclyen Iluf= ; vollen-im den Z. April 1925

Futtekkanosseln «« nierksamkeiten aniäßlich meines Die imnmldc Familie 300a.
W1 Geschäftsjubiläunis sage ichhierdurch

um:MRamme - s meinen Dank. ; . - __ _____

tituli-
, ‚ . —-———
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.11 s «s««;«-«:»I.s·.·k., — , / .ø

Haarschmnck poikwitz, den 2.21pril 1925 zz 43524 z,gJC-WE W

WWumim“,Øsss
Luchdrumerek ”01km"; « U th D bl « add/tlidxr’nflmyenen,Spoh‘xe/ren,Bär-»m-uSamenhaäd/‘Hg

M « f, · r Ur O er« I J0‚PO/km12. Mohren-Qrogen‘e

 

  

  

  

 

 
 

------

z;nnn«nsnnnnnnnnnnnsn
" Dem geehrten Publikum von Polkspitk

u.Umgegend zur Renntnegnnnme, daßich111

Windmühle
nin 2111213121=poI111>1151.g
Wübernommen habe.

Jch nehme siinitliche 51111111”:
Getreide zum 9111111111111 1111, 1111111,3.,!
schritten nnd herfteilung vonhirsesss,..
zu gemäßigteii preisen. « '4‘

Es wird mein ernstes Bestreben fein, gut
und ehrlich zu bedienen und bitte mich init
werten Austrägen ergebenst zu unterstützen sk-

Fiir die zahlreichen
Glückwünscheundzlusx «

— merksamkejtmzmxowsp Nach vielen Mißerfolgen bin ich endlich von meinem

s LTMZIIITTIITLJTE Rheumatischen ilkiiden

L-
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herzltchen Dank in überraschend kurzer Zeit befreit worden. 12111111 l
Innrin sagte man mir, es ßi Ists-lud oder gerettsitstt

E dann wieder Ckcht und weiß dir Himmel, was 61'111

i

i

   « « 1m 2111115 ”25 110111 alles-. Eins liest jedenfalls fest: ists List us
. e en ou nnd f hie mich mir 11mg baren.

‚ Roh.90mg“.willig FlillänenMenschen leiden nun an dieser fürchterlichen
Krankheit, doktern herum, verbrauchen ZRedikamente

. 11.9“" s aller Urt, ohne endgültige Heilung u erlan en.
- Aus Dankbarkeit erteile ich koöenlose usl'unft,

Zud its ««gggozil‘gäfägäfe mir geholfen wurde. Bitte frei.

I [1111 wann 11111, unten 1111111 an 11
mit Uferiiein
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911111111111 Ufer 8/4
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vekkaust rquer-Kranz chleispn y: Tanzer, Müllernieisterik
Mittel-Plain III.II empsienu guknissgkksssi1311111111112, Luni-Flur 3 »Es-K-:.::.Rose-Zy-HIRSCH-gekenerKote-keep

 

 

Deutschen Ostmarlenvereins für seine schiesiens als eine dein Weltsriedenwahrnehmenwird,dieWidergutmachutig
Warnung des Ovmmaeumms Pflicht, seine warnende Stimme zu drohende Gefahr anzusehen. Dei der an unseren Ostinarken geübten

Der Deutsche Ostmarkenverein tritt erheben. Mehr und mehr beginnen Deutsche Ostmnrkenverein erwartet Gewaltpoiitik zu fordern.
spmit folgender Erklärung an die jetzt sogar einst feindliche Mächte D116 von der Reichsregierunn, daß bei den Unmut-. Un einem gaben, in dem
Oessenliichleit: Jm Hinblick auf die im Osten verübte schwere Unrecht, schwebend-en Verhandlungen jeder man Anstkrichei aus ihren Leitern
Benühungen der Reichsregierung, zu insbesondere die aller Vernunft Schritt verniieden wird, der als eine arbeiten sieht, hängt unter einem

. einem Abiomuien über die von Frank- spottende Bildung des »Koriidois« Bestätigung des zurzeit bestehenden BatbierbeckeueiuePapptasel:Während
«reich begehrten »Sicherungen« zu ges und die durch Fälschung der Volls- Zustande§ ausgelegt werden könnte, des Umbaus weiden meine Kunden
langen, hält es dir Vorstand des abstimmung erzielte Teilung Ober- und daß sie vielmehr jede Gelegenheit hinten rasieit.



Gonuiagsdieuii Dr. man

Frei.FeuerwehrNdnWollt-vie
Sonntag iriili 7/2 uhr Uebung
Manneniöwerzweiszeu

DoniuiumPeiersdors
Yes-is Hütten

MWM?“
Indien« Geifer-nein yet-schlei-
mung, Hrauchialleatarrth

zuvmmsuøwnrn åchlaslona
seit trinke man nur Te· „OPSI“

leflkcils91019111!PMin

 

 
 

Sonn ngzs
  
den 5. April
non 1i212 Ins

 
 

 
 

der Eisenbahn - Rücksahrkarte

2... 2222 Kissen-analt

Unseren auswärtigen Kunden4

gewähren wir beim Vorzeigen4
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Billiger Ösz‘er -—Verkauf’
Kleister-steife

Conercoai25.517.737.22” 422 Wasch-Monsseiine xikuikxxikm lKiniiiek-Gardinen KLEMM-«- säuIInIIores2.32551357th
Meter 650, 5.—-

Meter Z.25, 250,

Meinst isiixiäikxsuzkskkrzezä mauern6511211115252. ViimgeGakiineu 33.52.23.11“ KochelleinewStimmenW kostüme Meter 4.20, 3.50,

Tochter Glifnlieih danken herzlichst

Pollen-M 29. März 1925

Familie August Kuschicke _
Doooocoocseooci Moder-Doc-

« Herzlichen Dank allen freundlichen Gra-

tulanten anläßlichder Konfirmation

unserer Tochter GEHE,

ärnßhntf, den 29. März 1925

Familie Schafmeister Menzel

DOCDOCDOCIODOQ DOCIDOCDOC

 

zur Konfirmation unserer· FO.
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Meter 130, 125, 95, 80 Fenster 22,18.

« Kosnim- u. Ratt-steife EIZL Exi-; Zephir 2:27:23.252?“ 37“" IF Meins-Gakiiinen gis-Meter Stamm»Beidenen Eis-KI- 75·
meter 125 95, Fenster 22, 18.

Meter 3 90, 325, Meter 195,165,

»Für die vielen Gratulationen und Ge-

Scheier
Glogau

Flora-Lichtspiele

Sonntag, den 5. April 1925

Die Nil-einigen
1. Gen gings-gier-

man. Butsu Kinder- und Familienvorsiellung
Abends 8 Uth Vorstellung lllll’ für Ekwlliffchc ·
Preise der Plätze: Sperrsitz (numm.‚) 1.20 Mk»
1. Platz (numm.) 1.—- Mk» 2. Platz 80 Pfg.
Kinder (nachm.) 30 Pfg. Vorverkan Stadtblagtt

KotzenaueI- Musik 
Gardinen — Decken

395 225 _
50 14 9,6.‚751.450,9.‚75.7.5o;'4.——‚

59H

50,13 75, 82,25 17.50 14.50, 12.25,   43 385130,111), 85, 63, Musterausw.,5t.13 80, 10.75,775,

 

Sommertrikot,farbig 120
gut abgearbeitet an

mit Seidenraupe 145 g g
gute Qualität

merceresierte Baum-185 grau unö braun
_ wolle, fein gestrickt  

Damm Handschuh- gerrerp Handschuhe
Trikot, für den Ueber--125 Herren - Obekhemden SeiiiiwinderIt 51minrBank-Fiktion

85
850, 7.,50 6  

geftreijt,Infteinemweikbett Kunstseide, gestreift, It95 gerathen-Materisennnziige Gr.0 GVO GVO
ämirnbanbfcbuhe in 145 und einem harten Kragen 175

Sefmckke BMdthcP 45 jede weitere Größe mehr 1.50 '1.25 1.-—
Su

Bitabeufctsulanziigeahal.Stoff. 12.50,825,5 95

150 aus reinwollenem Cheviot 28“—. 24*15

  Mädchen-gutmllrleider 9——- ,.7"rö. 5.75,360
 

Tisehtüchem Handtücher

I5‘1”“‘“29,g‚?°g"als5519553251122_ ei 25 i u ssgspw 2221:2222 M

JUTthd-Tiiineven see-k7eeexsxkxe1150
Kücheii-Hquviåchek

grau gestkeät 55132122, 50

.·»Hulvl.-Jacqnarilsendi. ä?‘;.‘2‚‘ä{.%:1‘it‘"2€‚125
 

Unser Geschäftshaus ist

sonnen den 5.A|1rII.
von 111/2 bis 6 Uhr abends

III - ' '

geo net.
—- .-  
 

Verantworuicv iur den Geiumnnvam

Herren—Konfektion

Herren-Annae WITH-smka 2222

 
Feftiie Liieremiiie, ankniertn 4.757111
Aparte Taqalyiiie garnierin.7Man  

Jslogau

 

  
  Paul idructicv m P

Damen-Konfektion
1975 ZephirDrum-er m.Knopfgarn.hübschie21usf, 1.98

March-MussctiueYasun, 80 Cm lang,
t ü I. C t M t 5.95

Hecken-Spokmnzügc 22.227222;ZUFU3950 Masasmusxåcikisxfsfiiegk fes-s Hamen-zan Bgcfgfää.
- « 24.50 .11. 50, m neuen ut u ro er usw 9 , .5 ,

Bukfffschs II. Jungffuslsllnszgch.75, 16 —- erheviot kurze-elfska t _O 16.75
« 1 t t b ( ge tret un arier - «

Frühjahksmaimäel åugcfüehg ngggergfff31120290 Praktisch-O- Röcke in allen Größen . « 2.95
HerrenHufen feste Zwirnstoffe OYamen Borste aus strapazierfiihigen Stoffen,

6.50, 5.25, 450-3  5.75. 495, 295
 

(Elegante ikodelle in großer
Auswahl zu mäßigen Preisen!  
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Hierzu 3 Brunnen - ;-

 



Beiblatt zu Nr. 27 des »Polkwitzer Stadtblatt«
  

Sonnabend, den 4.
  

 

“EIHul- ‘I Tag!

1111111111111" 411118111111-

ciklrus Show
G m. 11.50.

Direktion: Xaver Brumbach

Wollerviy,zieilplalz
Dienstag. 7. April

NurlPorltellnng
Abends 8 Uhr

  

 

 

- U. a.

Arabertruppe ",,Sahara«
die Söhne der Wüste

3 stillon 3 | 3 For-dana- 3
Elaitik-Akt musikalischer Akt

Reitertruppe Brumbach (6 Personen)
mit ihrem neuen Reitakt

Ohre und Hob i 2 Yiälauø 2
Flieaende Hüte Percb Akt

Sachsen- Yressuren
2, 4, 6, 8 nnd l2 pfrrde ·

Fräulein gis-me Fräulein Geihler —-
Jm Reiche der Wunder Drabtieilakt

Bourbo un els
5. moderne Varierre2111011111111. 5

Muts-Its Ylfonø rumlm
· Veräebter des Todes 111011111131Schule d,‑ «

4urkornifche Clowns uud Auguste
. u. n. Zwergrlaum Yranroiø ll.

 

Täglich ab 2 Uhr nachmittags:

Grolze Eierschau
ua.Elefant,ßarchanterßzbu,3011121111: ·

5121111111111. Zwerguraultiere, am“, 11. s-w J l« ( , XHJ

YUH“am“ Pferd der alle", 63 Ctm. groß » ·— - -

« -Varverkauf". « Po-lktvitzer·Stadtblatt · ": I« »
 

    

Eintrittspreife: 0.60 bis 350 Mk.

Kein Wiederverk» nur dauernde leichte,faub.‚1111161211111“,
passend für Jeden
Rückporto., Muster und Druckiachen

,««Perianlya»y«»s 2.181195, (1311111111111, 21111111_111119.

s  · ri the 2111111111
laufe‘1 gesucht, möglichst fortiert.

Erbitte Preisangebot

E. Partseh. Dresden,
s Feldfchlößch.cnsnaße25

 

 

 

 

 
«sz—10 9111111111111taglNebenuerdienftl

Bei Anfrage ist 20 Pfg. beizulegen für" J-« . 

«.I««IIIIIIIII..

Tanz-
1111111111111!

I Den hochgeehrlen Herr-
n fchaften von Polkwitz l
I und Umgegend zeige er l
=gebenft an, daß mein E
I Kurfus

'-,Miltwlltll 15. April-'
l.abends 8 Uhr im Hohl-
. Drei Mohren beginnt.
I (atme Trinke).21ues I
INähere, sowie Liste und

gütige Unmeldungen im
I HoleL

Hochachtungsvoll

Paul Hallmann,
Lehrer der« Tanzkunft

I
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I
I
I
I
I
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Anzugstelle-:-
fchwarz,blan.farbig, ITf
Gan-rennt, Uns-ais
nreifcn, Weit-arm «-
Iloppsustolfe- Maus ‚i:
Heller-, sämtliche

Futter-stoff-

Händler
- Schneidermeifter

erhalten extra Rabatt.

Schneider .
; Gloguu,-Große 2111111118

; heit ohne Vorschuß zu vergeben.
. S 100 an das Stadtblatt Polkwitz.

April 1925
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Gare Flora, Polkwitz

Montag, |5. April
2. Osterfeiertag

Großes

Ente-Konzert
ausgeführt vom gesamten stahllselmlmus
desMusikinstqu Mann, Schlüterorcheiter)
Yiekmnr a. d. Oder (vollfiändig uniformiert)

Melusine-Programm (911111111)
311111113 l[24 Mir-. Eintritt 1 man

Nach dem Konzert: «-

Tauzlkrinztllen -
Gar fin Yaujertbesntljey
Vorverkan im Stadtblatt bis

Montag mittag 12 Uhr

Ergebenst laden ein

Schli‘iler
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«WPares Geld
 

 

zu mäßigen Zinsen auf Güter, Landwirtschafien
und Gefchäftsgrundstiicke in jeder Höhe gegen Sicher-

Offerien unter

Tollettenselien
inreichfter2111211111111Buchdruckereiiolkwitz
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Anton Müller
Gramsohütz

« Feruruf Gramfchfitz 7 u.49

W
· Toschenlampew Patleclen
Huchdrmlurei Pollen-ils 

iHotet1111111111Thkoufotgek
IIIIIIIIIIllllllmllllllll“IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllllllIIIIIIIIIIIIIIIIiIIIIIIIIIIHIIIIIII

lMontaa 10.Arrl
« 2. Osterfeitrtug

Großes

Horfchlerlkonert
Glogauer Stadtorchefters unter persönlicher

« E:sung des Uiusikjdirektors (E Horfchler

6111111111111: Allpreußifrlie Armeemårstlle
  Täufer-g 4 All-r

Abends ab ? Uhr:

(11.-.- site gapzkcuikruchw '

1 Miit-It Vorverkauf: Stadtblatt
bis Montag m1ttag 12 Uhr.

Es laden ergebenft .211

  
I - Horschler Mehlhose

--------



Pfeile aus dem Hinterhalte
Eine kleine Schmähschrift gegen den

Jungdeutschen Orden
.uiid was jedermann daraus lernen kann
Von Alfr ed Springer, Großmeifter
der Bruderichaft Polkwitz, Kreis (Slogan.

(1. Fortsetzung)
II

»Noch dem Grundsatz. wer die Jugend
hat« hat die Zukunft, »organisiert« man
selbst die noch schulpslichtigen Kinder.
Man weiß natürlich in diesen Kreisen
genau, daß man die katholischen jungen
Leute in einen Gegensatz zu ihren
S e e l s o r g e r n bringt und diesen Gegen-
satz gerade durch den abverlangten Eid
zu einem dauernden macht.
Man setzt sich über bischösliche und

priesterliche Warnuugen bewußt hinweg und
zerstört so die religiösskirchliche Autorität.

Die Warnungen der Seelforger werden
als eine Ueberschreitung der priesterlichen
Befugnis und AehnlicheS hingestellt, auf
Abneigung bes Klerus oder auf Unkennt-
nis zurückgeführt, die ihren letzten Grund
in der Herrschsucht der Geistlichen hätten.“
Alsofährtunserungenannter,, Freund «

fort in feiner Schmähschrift auf den
Jungdeutschen Orden. .
Wie stehts zunächst mal mit der

»Organisierung der fchulpflichtigeii
Kinder«. Als wir hier in Polkwitz
z. B. im letzten Sommer ein paar,

UmgegendWanderungen in der
machten, da begleitete uns immer rechts
und links eine ganze Schar von
Jungen und Mädeln unermüdlich,
stundenlang. So oft ich auch irgend
so einem kleinem Kerl sagte: «Junge,
geh’ jetzt wieder nach Hause; es wird
zu weit für Dich« — es half-alles
nichts. Sie liefen nebenher, bis wir
abends wieder heimkehrten. Warum?
Dann kamen sie zu hunderten in die
öffentliche Generalprobe zum »Blücher-
sieg«. Warum? »

Kennst Du den «Blüchersieg« von
E. v. Weitra, mein lieber Besserwisser?
Da ist nichts von Verführung drinfür
die Jugend, gar keine Rattenfängerei,
sondern jede Szene atmet nur den Geist
altpreußischer Bucht, Strenge und
Pflichterfüllung. Wir haben den Sinn
des Dramas jedesmal erklärt und ich
Bilde insbesondere in der öffentlichen

eneralprobe, als ich sah, daß der
Saal zu drei Vierteln von Kindern
besetzt war, .diesen Jungen und
TMädeln in der Schlußansptache noch

Jungens zwischen 12 und 16 Jahren
angehören dürften. Jch forderte die
Jungen, die einen solchen Juiigtrupp
haben wollten, auf, sich bei unserem
Junggefolgfchaftsmeister zu melden, um
zunächst einmal einen Ueberblick über
die Zahl zu haben. Es meldeten sich
etwa 30. Jch nahm diese Jungen
nun nicht etwa ohne weiteres in den
Jungtrupp auf, sondern ließ ihre ge-
seglichen Vertreter entscheiden. Jch
ga jedem folgendes Formular in die
Hand: —

,,Polkwitz, den 20. Januar 1925.
Der Jungdeutsche Orden begünstigt
dieBildung von Jungtrupps. Die
Mitglieder solcher Jungtrupps stehen
im. Alter von 12 bis 16 Jahren.
Sie gehören nicht zum Orden-und
erhalten keine Ordensnadel. Irgend-
welche Verpflichtung oder Bindung
findet nicht statt. Beiträge werden
nicht erhoben. Der Jungdeutsche
Orden ist jedoch ‘bereit, derartige
Jungtrupps bei Wander-, Turn-,
Spiel- und jederleiSportübungen an-
zuleiten, um die körperliche Ertiichtigung
der Jugend zu fördern. Er ist ferner
bereit, sie imGeiste alter Opferwillig-
keit und Hingabe für das Vaterland
zu unterweisen und den« Sinn für
deutsche Mannestugenden in ihren
Herzen zu pflegen. Einseitig konfessio-
nelle Beeinflussung wird aufs strengste
vermieden werden. Dagegen sollen
die Mitglieder selbstverständlich im
Geiste unseres Ordens jederzeit dazu
angehalten werden, in ihrem Denken
und Tun überall wahre christliche
Bruderliebe zu beweisen. ,Die An-
regung zur Bildung eines Jungtrupps
Polkwitz ist von einer Anzahl hiesiger
Schüler ausgegangen,»«die mich am
17. Januar 1925 ganz aus sich her-
aus durch eine Abordnung hierum
ersuchtin. Alfred Springer, Stellv.
Großineister der Bruderschast Polkwitz
des Jungdeutschen Ordens. — Jch
habe von — obiger- Mitteilung Kenntnis
genommen und genehmige als gesetz-
licher Vertreter den Eintritt meines
Sohnes . . « geb. am. . . in . . . in den

»Form«-spi- 130mm“-
. -. . Unterschrift.«
Wir betrachten nun keinen dieser

Jungen als zum Jungtrupp gehörig, 
einiges ganz klar, deutlich und nüchtern, ber uns nicht dieses Forinular mit der
wie ich immer zu sprechen trachteJUnterschriftseines gesetzlichen Vertreters
darüber gesagt, was groß war an
Blücher —·— nämlich sein Gottvertrauem
seine schlichte, stets pflichtbewußte
Treue und Einfachheit, und was groß
war an feinen .,,wackeren Erzengeln«,
nämlich ihr unbegrenztes Vertrauen-
zum Führer und ihre Gefolgschafts-
treue bis zum letzten Atemzuge.
Da habe ich die Augen der Jungen

leuchten sehn in Stolz und Sehnsucht.
warum? ch weiß wohl, warum!

Tagsdrau kamen dann drei Jungens
zu mir und baten mich, ich möchte doch
vom Jungdeutfchen Orden aus einen
»Jungsturm« gründen. Warum? Jch
kannte alle drei nicht. Sie sagten, sie
kämen als Abordnung für viele andere.
Ich hatte mit keinem von den vielen
anderen jemals darüber gesprochen,
oder irgendwen beauftragt, derartige
Wünsche in den Jungen wachzurufen.
Ja! Jch war mir im Augenblicke, als
die drei zu mir kamen, garnicht klar
darüber, ob es mir als Großmeister
erlaubt wäre, einen solchen »Jung-
sturm« zu gründen. Jch sagte ihnen
daher nur kurz, ich würde sehen,
was sich tun ließe. Dann fand ich
inunsern Satzungen, daß der Jung-
dentsche Orden die Bildung von
»Jungtrupps« »begiinstige«, denen

zurück ebracht hat. Und ich bin ent-
schl en, mich auch sonst an die Sätze
dieses Formulars streng zu halten.
Wer zu den vom Jungtruppführer
angesetzten Iport oder Wandern kommt,
der kommt, wer nichtlkommh der bleibt.
Auf den brennenden Wunsch der
Junges haben wir ihnen Mützen ohne
Ordensabzeichen geliehen, die sie nur
bei den Jungttuppübungen tragen
dürfen (sonst sollen sie ihnen sofort ab-
genommen werben) unb geben einigen
von ihnen aus« ihren Wunsch Unter-
richt im Trommeln und Pfeifeii (ba-
zu haben sich alle ohne Ausnahme
gemeldet)
So siehts also mit der »Organisation

der fchulpstichtigen Kinder« aus, mein
lieber Hinterhaltsschützel Jch sagte
mir nämlich: Wenn die Jugend zu
Dir kommt, und bittet Dich aus ein-
geborener preußischer Sehnsucht nach
Selbstzucht und Gruppenzucht, um An-
lgitung bei Wanderungeii und Sport,
um äußerliche Anfügung an eine große
Gemeinschaft, die auf christlicher
Grundlage den Wiederaufbau Deutsch- ·
lands erstrebt —- wenn sie ungerufen
in Scharen zu Dir kommt und Dich
darum bittet—- ists nicht dann Deine
wohlverstandene vaterländische und

" Kampfstellung gegen

Polkwitz, den

Staatsbürgerpflicht, diese Bitte zu
erfüllen als deutscher Mann, wenn
Du irgend kannst. ‘ Oder willst Du
Dich als ,,nicht zuständig« anfehni
Es erweckt aber den Eindruck, daß

die Beziehung auf das fchulp slichtige
Alter den Zweck hat, die Schule in
Frontstellung gegen unseren Orden zu
bringen. Sollte dies beabsichtigt sein.
so bemerke ich folgendes: Es liegt mir
fern, der Schule zu unterstellen, daß
sie es an der körperlichen Ertüchtigung
der Jugend fehlen ließe. Meine
Ueberzeugiing geht vielmehr dahin,
daß die Schule auch in dieser Hinsicht
ihr Möglichstes tut. Den Fortfall der
allgemeinen Wehrpflicht aber vermag
sie nicht zu ersetzen. Darum muß
jede Bewegung, die das körperliche
Wohl der Jugend bezweckt, begrüßt
und ihr Wirken nicht von vorn-
herein durch Erregung von Miß-
trauen gehemmt oder lahm gelegt
werden. Und wenn auch Unter-
weisung im Geiste alter Opferwilligkeit
und Hingabe für das Vaterland und
Pflege deutscher Mannestugend in
unserem Aufruf betont war — kann
es schaden, wenn wir uns hierin be-
mühen, a u ch etwas für die Charakter-
bildung zu tun. Liegt darin eine

die Schule?
Kann es nicht jeden Jungen nur im
Glauben an die Bedeutung der Schul-
tätigkeit in dieser Richtung- stärken,
wenn er sieht, daß auch andere
Männer außer dem Lehrer hierin den
Inbegriff aller rechten Erziehung sehn?
Freilich muß solche Unterweisung takt-
voll geschehn! Aber ist es recht, jedem
Wollen in dieser Richtung ohne weiteres
Taktlosigkeitzu unterstellen? Mißtrauen
tötet nur, Vertrauen kann stärken und
veredeln. Leute von Deiner Art, ver-
ehrter Volksbildner, müssen natürlich
mißtrauisch sein.

_ Auch die Kirche versuchst Du, mein
lieber namenlofer Kritiker, nunmehr
als durch uns angegriffen und beleidigt
hinzustellen. Wir sollen angeblich ihre
Autorität mißachten und sie dadurch
zu· schädigen suchen. Wie sieht’s denn
mit dieser Deiner Behauptung aus,
mein Freund und Volksbelehrer?

Allerdings weiß ich, daß eine große
Anzahl katholischer Priester den Jung-
deutschen Orden nicht liebt und leider
sogar von der Kanzel herab fort-
während .vor ihm warnt, weil er an-
geblich katholikenfeindlich sei. lEine
Warnung, die übrigens auch auf den
Stahlhelm, dagegen sonderbarer-Weise kö
nicht auf »das »Reichsbanner« erstreckt
zu werden pflegt, obwohl dessen Anhän-
ger überwiegend Sozialdemokraten oder
Demokraten (-Juden) sind, also grund-
sätzlich Feinde der christlichen Kirche.)
Aber ich weiß ebenso genau, daß diese
Behauptung, wir seien katholikenfeinds
lich, irrig ist und glaube, daß eine
solche Warnung sich noch einmal
als ein sehr schwerer Fehler solcher
Priester erweisen wird. Jch kann des
näheren auf diesen Punkt hier wegen
Raummangels nicht eingehen. Jch
verweise aber dafür jeden, be'r bie
hochwichtige Frage einmal durchdenkeii
will, auf folgende im Jungdeutschen
Verlage in Eussel erschienenen Werke,
die überwiegend von Katholiken, zum
Teil katholischen Geistlichen, verfaßt
und überall im Buchhandel käuflich sind :
l) Jungdeutfcher Orden, Katholizis-

mus und Zentrum;
2) Kulturkampfgetöne;
3) Für Gott und Vaterland;
Jch für meine Person bemühe mich

in meinem Denken und Tun stets cm
guter Christ zu sein. Darum empfinde

ich auch zwischen dem wirklich frommen
katholischen Christen als solchen und
dem wirklich frommen evangelischen
Christen als solchen keinen Wesens-
unterschied und achte beide gleich. .

Dagegen kann ich allerdings keinen
achten,der sich Christ nennt und doch bloß
ein Feigling oder Giftmifcher ist mit
frömmeliidem Augenaufschlag —- welcher
Konfession er sich auch zurechnen möge.

»Man weiß natürlich in diesen Kreisen
genau, daß man die katholischen jungen
Leute in einen Gegensatz zu ihrem Seel-
sorger bringt und diesen Gegensatz gerade
durch den abverlangten Gib zu einem
dauernden macht.“
Was ist dazu nun zu sagen?
1. Das oben angeführte Formular

unterschreibt der gesetzliche Vertreter;
also der Vater, die Mutter oder der
Vormund. Mögen diese sich überlegen,
ob sie unterschreiben oder nicht; mögen
sie sich doch mit ihrem Seelforger vor-
her bereden. Sie sind mündig und
können sich entscheiden.

. 2. Daß wir die ,,jungen Leute«
vereidigen, ist nicht wahr und oben
schon widerlegt. Nach unserer Ver-
fassung leisten nur wahlmündige Leute
über 20 Jahre das ; Treugelöbnis.,
Angehörige des »Jungtrupp« werden
erst recht nicht vereidet. « Sie gehören
überhaupt-nicht zum Erben.

_ 3. Was kann ein Priester als·Seel-
sorger dagegen haben, wenn wir mit
schulpslichtigen Jungen im Einverständ-
nis mit deren Eltern Sport treiben,
mit ihnen Wanderungen machen und
sie, sofern sie wollen, trommeln und
pfeifen lehren?
Was kann ein Seelforger dagegen

haben, wenn wir, ganz im Sinne der
Schulerziehung und diese unterftreichenb,
Jungen mit Genehmigung ihrer Eltern
im Geiste alter Opferwilligkeit und
Hingabe für das Vaterland unter-
weisen und den Sinn für deutsche
Mannestugenden in ihren Herzen
pflegen?
-Was kann - ein Seelforger dagegen-

haben, daß wir mit Genehmigung
der Eltern die Jungen dazu anhalten
wollen, in ihrem Denken und Tun
überall wahre christliche Bruderliebe

« zu beweisen? —
Was kann ein Seelforger schließlich

schlimmes daran finden,fwennl wir uns
ausdrücklich verpflichten, einseitig kon-
fessionelle Beeinflussung derJungen aufs
strengste zu vermeiden? ,Jch müßte
wirklich nicht, inwiefern wir in alledem
seine feelsorgerische Tätigkeit stören
nnten.
Er traut uns nicht? Er hält alles

das nur für Redensarten? Er wittert
hinter diesen Redensarten ganz andere-.
geheime Ziele? Nun dann, wenn dem
so ist, dann ists das seine Sachel
Aber ziemt es sich eigentlich für einen
Priester, in erster Linie mißtrauifch zu
fein? Gebietet die Lehre Christi
Mißtrauen? Oder gebietet sie etwas
anderes? Wir wollen offenes und
ehrliche Arbeit leisten. Jch für meine
Person z. B. habe niemals, solange ich in
der Polkwitzer Bruderschaft überhaupt
etwas zu sagen habe, geheime Ziele
verfolgt und Redensarten gemacht.
Jch habe mich auch immer aufs aller-
peinlichste bemüht, ja nicht irgendwie
konfessionelle Gegensätze wach zu rufen,
weil ich das für das allerfchlimms
ste Verbrechen halte. das heute
jemand an dem ohnehin durch
den Klassenkampfwahnsinn schon
genugsam zerfetzten deutschen
Volke gerade noch begehen
kann. Aber nun kommen wir zum
Kernpunkt der ganzen Frage: Leute«-
wie unser Kritiker hier, fagenz'



Religion -- unb meinen Politik.
Sie sagen: "

Kirche —- und meinen Partei.
Sie sagen:

Katholisch —- und meinen das
augenblicklich herrschendelinkss
gerichteteZentrum der Richtung

« Erzberger-Wirth.
Jch sehe allerdings nicht die geringste

Veranlassung, bei meiner Arbeit als
Großmeister des Jungdeutschen Ordens
die rein politischen Interessen der
Zentrumsmarxisten gebührend zu be-
rücksichtigen. Unter Zentrumsmarxisten
verstehe ich die Zentrumspolitiker, die
Arm in Arm mit den religionsfeind-
lichen Anhängern des Juden Karl
Marx angeblich den Interessen der
deutschen katholischen Christen dienen
wollen.
Und so ist nun die Sache: Nicht

der Jungdeutsche Orden bringt katho-
lische Leute in Gegensatz zu ihrem
Seelsorger, sondern der Seelsorger selbst
bringt sich vielleicht in Gegensatz zu
seinen katholischen Leuten, wenn er
politische Fragen ohne Not mit seinem
Amtals Seelsorger verquickt· Nicht
wir machen ihm Seelen seiner katho-
lischen Gemeindemitglieder abspenstig,
wenn wir einen Jungtrupp gründen
und die Eltern vor die Entscheidung
stellen, ob sie ihre Jungen mitmachen
lassen wollen oder nicht, sondern er
selbst höchstens entfremdet sich vielleicht
die Seelen von Gemeindeangehörigen
oder zum mindesten Kinderseelen, wenn
er, weil als Zentrumspolitiker szein
Feind des Ordens, als Seelsorger
Eltern, die vielfach im Herzen anders
darüber denken, vor dem Orden warnt,
und damit als kirchliche Autorität er-
zwingt, daß den Kindern der Eintritt
in den Jungtrupp verboten wird.
Auf die christliche Kanzel gehört

nach meinem Dafürhalten nur christ-

· Vor zehn

30. März.
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29. wir}. Niederlage der Russne«

Jahren
bei Krasnopol.

Starke französische Angriffe im Priesterwalde (bis 15. Aprl).
Tauroggen auf Skawdwilie. —-

Russische Sturmangrifse in den Karpathen (Eisna, Kalmca und
Uszoker Paß) gescheitert. —- Erneutes Bombardement der Dardanellens
forts durch die englisch-französische Flotte.

31. März. Bei Dixmuiden einige belgische Stellungen erobert. —-—
Französische Angriffe bei Reanieville (Pont-a-Mousson) erfolglos.

' —- Nordöstlich Czernowiß heftige Artilleriekämpfe.
1. 31ml. Ser hundertste Geburtstag des Altreichskanzlers Fürsten

Otto von Bismarck allenthalben im Deutschen Reiche durch schlichte
Feiern begangen. ——— Von England bestochene Araberhorden über-
fallen die »Emden«-Leute auf dem Marsche nach "Dschidda.

2. zum.
"(Ober-Elfaß) abgeschlagen.
Laborcza-Tal (bis 13. April).

3. 3m“.

Französischer Angriff aus die Höhen bei NiedersAspach
-— Beginn der Osterschlacht im

Drie Grachten am YsersKanal besetzt. —- Türkischer Kreuzer
»Medschidie« bei Otchakow durch Mine gesunken. ——— Sie »Emden«-
Mannschaft durch die Besatzung von Dschidda gerettet.

4. sprit. Französische Angriffe in den Argonnen (Boureuilles) ab-
geschlagen. —- Russischer sllngriff auf Mariampol abgeschlagen. —-
Ueberganzzsversuch der Rassen über den Dnjestr bei Uscie Bis-
kupie vereitelt. -
 

aus im Einklange mit oberhirtlichen
Anordnungen.

Also nicht über bischöfliche und
priesterliche Warnungen setzt „rnan"
sich bei uns hinweg, sondern höchstens
über recht fragwürdige Politik von
Zentrumsmarxisten im Priesterkleide.
Dies tut allerdings immer wieder not,
daß man es ausdrücklich betont. Und
das tun wir. Mit dieser Feststellung
hat der ungenannte Schreiberling
wirklich einmal recht. Von Herrsch-
sucht der Geistlichkeit dagegen habe ich
für meine Person z. B. nie ge-
sprochen. So oft ich irgendwelche
Veranlassung hatte, auf derartige Fragen
zu sprechen zu kommen (und dies ge-
schah immer nur, wenn das Links-
zentrum uns wieder einmal begeifert

tiche Religion —- aber nicht Zentrums-s hatte). dann habe ich das stets mit
politik Erzberger-Wirth, die im engen
Anschluß an die jüdische Demokratie
und die von Juden geführte und darum
christenseindliche Sozialdemokratie wirk-
lich wenig mit christlicher Religion zu
tun hat. So viel ich weiß, befinde

größter Ruhe und Zurückhaltung getan,
um das sirchliche Empsinden meiner
katholischen Brüder auch ja nicht
irgendwie zu verletzen. Jch kann mich
hierfür ohne jede Scheu auf jeden
meiner Brüder als Zeugen berufen.

 

13»Die Pflanzen- und Tierwelt-
mm Poltwits und Hingegen.
(G. Rauhut, Frankenstein in Schlefien.)
Wiesen bieten recht ähnliche

Lebensbedingungen wie Felder und so
beobachten wir an Wiesenwegen auch
zum Teil dieselben Vögel wie in den
Feldern. Der eigentliche Charakter-
vogel der Wiesen ist die Kuh- oder
S ch as b a ch st elz e (Motacilla flava. L.).
Dieser Vogel, auch gelbe Bachstelze
genannt, hat viel Aehnlichkeit mit der
Gebirgsbachstelze. Des öfteren be-
gegnet man diesem munteren Vögelchen
auf Viehweiden. Hohes Gras ist ihm
zuwider.« Das hochbeinige Tierchen
will ungehindert umherlaufen und den
Boden nach Kleingetier absuchen.
ZU Unseren schöneren und interessan-

testen Vögeln gehört unsireitig der
Wiedehopf (Upupa epop: L.), ben
ich in den letzten Jahren in zwei
(Exemplaren in derHerbersdorferGegend
gewahrte. Von weitem kenntlich an
dem aufrichtbaren Federbusch und den

« nicht, zuzuhören.

und Schwanzsedern, uermci‘i er bei
uns von April bis August auf Wiesen
und Weiden, welche mit Feldhölzem
abwechseln und nährt sich von Würmern,
Insekten und Jnsektenlarven, die er
aus dem Boden herausbohrt oder im
Tierkot aufsucht. Sein Nest hat er
am häufigsten in hohlen Kopfweiden.
Da die Alten den Kot nicht aus dem
Neste wegschaffen, so sitzen die Jungen
»bis an die Hälse imgeigenen llurat“,
und das ganze Nest verbreitet einen
höchst widerlichen Dust. (Redensart:
»Er stinkt wiejIJein Wiedehopf«.)
Von;-der Spitze eines dersStraßem

obstbäume hört man recht fleißig einen
bekanntenVogelgesang : Z rck-zick-zick-zirr
ertönen. Ein Kunstgenuß ist es sicher

Schön ist unser
Sänger auch nicht. Ein mausgraues,
etwas gesprenkeltes Gesieder deckt den
Rücken, hellere Flecken mit braunen
Strichen die Brust des Vogels. Der
dicke, braungelbe Schnabel verrät die
G r auamm e r (Emberiza miliaria L.),
eine Schwester der Goldammer (E.
eitrinella L.), die uns an den Straßen
oft durch zihren angenehmen Gesang
erfreut. Eine unvorsichtige Bewegung
unsererseits scheucht den Vogel von
seinem Platz.

Unsere Feldlerche (Alauda. ar—
vensis L.) ist zwar ein schmuckloser
Vogel, aber wenn das Männchen
emporflattert, wenn es singend höher
und höher aufsteigt ins wundersame
Blau des Himmels, folgt ihm der
Naturfreund immer wieder gern einmal
mit den Blicken, wenn er auch meint,
das oft genug gehört auf-„haben unb
Lerchengesang genügend zu kennen.
Dort trippelt recht raschjüber den Weg
ein branngraues Vögelchen mit keckem
Häubchen auf dem Kopfe, das sich
bald aufrichtet, bald niederlegt. Es
ist die Haubenlerche (Galerida.
eristata Boie). Die Perle unter den
Vögeln der Heide, die Freude des
einsamen Wanderers, ist unstreitig die
Heidelerche (Alauda geboren in).
Wie so ganz anders erklingt ihr Lied,
uerglichen mit dem der Feldlerche.·
Die lullenden Töne ihres lang an-

ich mich mit diesem Ausspruch durch-
«- .——.-.‚....-..__._....—.__.__ --—·..-——.——

Der Mann mit der um}.
4) Roman von Luiie West«kireb.

' Wo der Dünenrücken des hohen Ufers sich zu
einer schmalen Mulde niedersenkte, lag eine einsame
Fischerkathe. Netze waren am Strand ausgespannt.
Ein Boot schwamm an einem in die kleine Bucht
hinausgebauten Landungssteg und ein Fischkutter
lag unbeweglich weiter draußen verankert. Eine
halbe Seemeile vom Ufer aber kreuzte, jeden Se el-
lappen dem stauen Wind entgegengespannt, e ne
schlanke Yacht, ausfallend in der Leere der wind-
stillen See.

Loren deutete mit der Spitze seiner Peitsche
auf das Fahrzeug.

»Ich mach’ mir meine Gedankens, gnäbig’
Fräulein -— unb das werden wohl noch mehr
Leute tun.“ ·

»Das ist der Zollkutter, Lorenz. Aber was
sucht Jnspektor Wilkens hier? Es ist sa kein
einziges Schiff in Sicht.“ ·

« »Er mag wohl auf den dort lauern“, meinte
- Lorenz und wies auf den nördlichen Horizont, wo
sich fern die dunkele Takelage eines großen Segel-
bootes am lichten Himmel abzeichnete.

»Wenn er das Boot für verdächtig hält. —-
warum fährt Juspektor Wilkens ihm denn nicht
entgegen.

»Der da draußen liegt noch auf dänischem «
Wasser, schätz’ ich. Und so lange Sonne oder
Mond am Himmel stehen, wird er unsere-Küste
schwerlich anlaufen.“

‚Sie meinen, das Schiff dort drüben wür’ ein
Schmugglerfchiff?“

»Ich mein’, daß man sbeim alten Hinrichsen

(Fortietzuna iolatl

in der Flensburger Straße bald wieder echte
Jmporten zu kaufen fliegen.“

»Nun, Lorenz, das ist Sache der Zollbehörde«,
erklärte die Stieftsdame, »uns«geh·t das nichts an«.

Der Kutscher brummte Unpekstävdliches
« Die Straße senkte sich. Vor der Kathe auf
ihrem Grund stand Krischan Breedkopp und grüßte
ehrerbietig die Gutsherrschast.«

»Guten arm, Breedkoppt Fein Wetter heut«,
rief Dagmar leutselig u ihm hinüber.

„3a, Fröl’n, man loi ein gans miserablen
Segelwind. Wir müssen vannacht wieder still
liegen.«

»Sie fangen wohl nicht viel jetzt, Breedkopp2
Sie haben uns lange keinen Bütt herausgebracht-

»Nee, mit der Fischerei will das gans un gar
nicht mehr. Die großen Kriegsschisse mit ihren
bannigen Schrauben machen alle Fischens kaputt.«

„aber, Breedkopp, sehen Sie doch!« unterbrach
Sagrnar. Brennt es gar bei Jhnen?"

Aus dem Schornstein der Kathe schoß urplötz-
lich ein pechschwarzerRauch her-er, entwickelte sich,
stand in der unbewegten Luft wie eine riesige
schwarze Säule über dem Haus.

,,Nee, nee, ein’ Feuersbrunst is das nich,"
erklärte Breedkopp. »Was mein Frau is, die
brennt manbloß den Schlot mit ein Strohwisch
aus. Wir müssen das tun bei fo’n ftillen Luft
wie vandage, sonst slägt der Rauch uns in die
Döns. Es is man ein tlatrigen Kram mit unsern
Schornstein, —- ein gaz klatrigen Kraut-«

»Dann muß ich ihnen wohl mal den Staum-
mann schicken, Breedkopp?«

»Wenn Fröl’n so gut sei·n·wollen.. Ich wür’
da recht dankbar um.“ " «

·- schwarzund weißgerändertenSchwingen haltenden Liedes klingen so süß und

Die Pferde ogen an. Langsam glitt der
Wagen die Wegsgeigung auf der anderen Seite
der Mulde wieder inmit-

.899 tagt näio’ Fräulein zu m euer-r
fragte d.e.t Kuts. .er "anmie- « «

»Was für ein Stück? Breedkopp sein Schorn-
stein raucht.«

»Der da draußen wird ja woll gute Fernrohrs
stät-Bord haben. — Sa! Sa! — Nu sehen Sie
e l«

" Sie Silhouette des fernen Bootes hatte sich
plötzlich verändert. Die Segel waren umgelegt
worden. Wie schmale, schwarze Striche standen
sie am Himmel. Offenbar, der Segler hatte seinen
Kurs « geändert.

»Ich mein doch«, fuhr Lorenz fort, daß das
die Dornhsxgener Herrschaft was angeht, wenn von
ein’ Kathe auf ihrem Grund und Boden solch ein«
gesetzlose Bande Zeichens gemacht werden, um da
der Sohn aus dieser Kathe als Reitknecht auf’m
Hofe dient. Un ich halt’ es für mein Schuldias
keit, daß ich das gnädig’ Fräulein auf das auf-
merksam mache. wo über das ganze Land all snackt.«

Ifta von Rackenau legte ihre Hand Schweigen
gebietend auf Dagmars Arm. .

»Wir danken Ihnen, Lorenz. Das gnädige
Fräulein wird sich die Sache überlegen.“ Sann
sprach sie von anderen Dingen..

Erst als der Wagen mit Räderrollen und
Hufgeklapper über das Pflaster der Auffahrtsalkee
donnerte. flüsterte sie ihrer Nichte zu: »Was dich
nicht brennt, das blase nicht, sagt ein altes gutes
Sprichwort. Wir sind einpaar schutzlose Frauen.
Willst du den roten Hahn aus unseren Scheunen
sehen? Laß deine Finger aus der Angelegenheit.«



doch so wehmütig, daßder Horchende
allmählich in angenehme Träumereien
aersinkt und die Gefährtin der Wehmut
die-Erinnerung. sich mit ihren freund-
lich-ernsten Bildern zu ihm gesellt.

Die Mandelkrähe (Ceracias
garrlla L.) gehört zu den schönsten
Vögeln Deutschlands. Oberrücken
braun, Unterrücken nnd kleinere Stellen
in Flügeln und Schwanz kornblumens
blau, das übrige Gefieder grünlich
oder hellblau, fo daß ihr der Name
»Blaurake« mit vollem Recht zukommt.
Das Wort Rate deutet auf hie Stimme
hin, elsterartiges Rackakak, racker, racker
ufw. Ein herrlicher Anblick, wenn
zwei Männchen einander im Flug-
spielen zu überbieten fuchen, sich auf-
schwingen, wuchtelnd herabstürzen, mit

 einzelnen Racksrack wieder aus-steigen, ·
sich abermals herablassen usw. Freilich
gehört Glück dazu, Zeuge eines solchen
Schauspiels zu sein. Nur in der Ebene
und leicht welligem Gelände ktnn man
diesen Vogel antreffen. 1918 konnte
ich diesen Vogel aus den Fluren um
Polkwitz, besonders auf Kummernick
zu, zahlreich beobachten.
An trockenen Stellen des Bruch-

landes hausen Birkhühner (Tetrao
teirix L.). Mehr noch als ihr Ge-
koller ist das Flöten und Trillern der
großen Brachvögel (Numenius ar-
qnatus L.) auffällig. Durch den langen,
sanft abwärts gekrümmien Schnabel,
der zwei- bis dreimal so lang als der
Kopf ist, die schlankem hohen, breit-
sohtigen Füße, das lerchenähnlich ge-
färbte Gefieder und die beträchtliche
Größe ist der Brachvogel gekennzeichnet.

Weite Strecken in der Umgebung
von Polkwitz werden von einförmigen
Kiefernkuslturen bedeckt. Jm dichtesten,
düstern Stangenholz fehlt so ziemlich
alles Vogelleben. Zeitweilig sucht ein
VölkchensMeisenundGoldhähnchen
das Gezweig ab, hält ein Fink oder
sonst ein Vogel der Umgegend kurze
Rast, sonst ist es still.. Dichter Kiefern--
wald bietet schon mehr an Vögeln.
Da erblickt man an einein Stamm den
großenBuntspechtEious mnjor L.)
Schwarz sind die Scheitelsederchen,
rot die Unterseite hinten, rot das Ge-
nickqnerband, schwarz der Rücken, weiß

tireslaiier Schlachtviehmartii amtlicher Bericht)
Hauptmann Breslau den 1. April 1925

- Es wurden gezahlt für 50k Lebendgewiebt (in ßolbmart): 1. .4. . 25. 3.
man. Ochs-irr voll eisebige, »gusaemastete . . . 46—50 44——47

bollsleisehiae. ausgemastete,»4 bis 7 Jahre 40—45 38—43
jun e, nicht« ausgemästete, altere ausgemastele 33——89 32—37
mit ig genahrte junge, gut genabrte ältere 22—31 22——31

Grillen; bollflegfcbige, ausgewachsene 47-—60 47—50
vollsteisehige, jüngere . . ._ . 41—46 41—46
maßig genährte junge und aut genahrte ältere ‘ 34-—40 84——40
„um unh sühnvgllileischigh ausgemastete 46-—50 45——50,

nollfleisckiige gusgemattete Ruhe bis 7»Jabre 41—44 40—48
altere ausgemastete. wenig entwickelteningere 32——40 32——39
müßig genährte Kii e und Kalben. . 22——31 224-31
gering genährte Kii e und Kalben . 15—21 15——21

Milbe-. mittlere Mast und bete sauglrirllier . 75—78 69—-74
geringere Mast- und gute äannkälbn 68-»-74 62-—68
geringe Znuguiillier . . . . 50——67 48——61

‚ihm. Mostlämmer nnd jungereMasibammes . 47-—-52 « 47—52
»al»t·ere Mastdammeh geringere Mastlammer . 36——46 36—-4s
maxig genahrte Hammel nnd Schafe .- . 28——85 28--35

Stumm. Voll efedige iiber 120—150 kg Lebendgewicht 56 --57 57——58
- . . 00-120 « .- . 53—55 54-—56
„ « . 80—-100 . - 50-52 50—53
.‚ is 60 . . . — . · —-

Sauen und aefcbnittene Eber . . « . 46 -53 46—53
Die Iipnmre zwischen Itali- mid ,Warlrtpreiceu wird mit bedingt durch 

die notwendigen Händlersvesen für Fracht- Markt-, Futter- nnd Versichunasae-
buhren, Ulmsatisteu er und deral., sowie den Gewichtsscbwund vorn Stalle-um Markt

 die Schultern. Seine Nisihöhle hat er
in einer nahen Kiefer. Ob der
Schwarzspecht (Dryocopns martius
L.) in hiesiger Gegend vorkommt,
kann ich nicht mit Bestimmtheit an-
geben. Die flachen Schirmkronen laden
Krähen und RaubvögelzumHorsten
ein; die ringsum stehenden Aeste bieten
eine solide und geräumige Unterlage,
und die lang und büschelig benadelten
Zweige d cken von oben her. Wie
außer der rutzeit Hecken und Gebüsch
der Aufenthalt des Rotkelchens
(Do.näalus rubecula L.) sind, bevor-
zugt dieser Vogel auch im Fichten- nnd
Kiefernstangenholz das untere Geäst
und macht sich direkt am Boden zu
schaffen. Aus jenem Kieferngehölz
ertönt ein wohlklingender, an das Lied
der Amsel erinnernder Gesang, das
Lied der Misteldrossel (Turdus
visoivorus __L.) Durch ein Fernglas
können wir den «Vogel auf dem
Wipfel einer Kiefer erkennen; seine
helle,braungesprenkelteUnterseiteleuchtet
im Glanze der Sonne. Schwerlich
aber glückt. es uns, den Vogel aus
der Nähe zu betrachten; im Gegensatz
zur Heidelerche ist er schen und vor-
sichtig. Man lasse sich aber nicht

nun nach der Lieblingsspeise liefernden
Mistel zu suchen, die man in unserer
Gegend nicht zu häufig sünden wirh.
Wenn die ersten Morgenstunden vor-
bei sind, Drosseln und Rotkehlchen
schweigen sollten, wird hoch. von den
kleinsten und dementsprechend in größerer
Zahl vertretenen Charaktervögeln des
Nadelwaldes noch mancher sein Stimm-
chen vernehmen lassen. Da oben im
grünen Geäst haust das kleinste deutsche
Vögelchen, das Goldhähnchen (Re-
gulus), heffen Oberseite olivgrün ist
und dessen Kopf mit schön gelber
Scheitelholle geziert ist. Sein Liedchen
ist das dünnste Gefiedel im Wald-
konzert. Hier sehen wir eine Tannen-

 

.meise (Parus ater L.) klettern und
hängen. Sie ist kleiner als die Kohl-
meise: was bei dieser grün ist, ist bei
jener weißlich. Den Scheitel der
H a u b e nm e is e (Lophophanes meist-»a-
tus Kaup.) ziert einHäubchens »aus
schwarzen Federn mit weißen Rändern
und Spitzen; ihre Oberseite ist grau-
braun, die Unterseite g"rauweiß.

Fortsetzuna folgt»
, Der April . .

lacht unh weint in einem Atem. Er
bringt Regen und Schnee, linden

Jn so schlechtem Ruf steht er wegen
seiner wandelbaren Witterung, daß
ein altes scherzhaftes Sprichwort gar
meint: »Wenn man drei schöne April-
monate gesehen hat, ist es hohe Zeit,
zu sterbens« Aber Felder und Fluren
verlangen nach dein abwechselungss
reichen Wetter, denn jedes bringt ihnen .
Gutes. »Aprilregen — großer Segen«
heißt es, und »Aprilschnee ist der
Grasbrüter« und dann wieder »Nasser
April gibt Blumen im Mai« oder
»Aprilflöcklein bringen SJJiaiglöcfleint‘.
Am besten soll es freilich sein, wenn
er kalt anfängt. »Wenn der April
wie ein Löwe kommt, so geht er wie
ein Lairm«, behauptet eine alte
Bauernregel, und Ende April sollte
dann die Sonne schon zeigen, was sie
lann, schon der Obsibliite wegen, der
zuviel Kälte und Nässe bösen Schaden
zufügen können. —- Wohl das Schönste
von allem, was uns der April bringt,
ist, daß die meisten unserer Sing-
vögel, die den Winter im fernen
Süden verbrachten, jetzt wieder zu uns
zurückkehren, und nun jubelt und pfeift
und flötet es wieder von allen Seiten.
Wie steuer-lich- Horn-ertrug

der Masserlrriiftt. Der Finanz-·
minister hat zur Frage der Bewertung
der Wasserkräfte bei der Vermögens-
steuer 1924 angeordnet, daß nur die
Erwerbskosten des Rechstitels nnd
die Anschussnngswerte der Anlage zu
bewerten sind, keinesfalls in irgend-
einer Form die Pferdesiärken her;
Wassertraft. "
Wildwestfrtzerlim Sonnabend

nacht mußte auf Bahnhos Westend
aus einem Stadtbahiizuge ein schla-
sender angetrunkener Reisender heraus-
geworfen werben. Etwa zehn Minuten
später schoß der Reisende im Dienst-
rauin auf den Eisenbahnassistenten
Zastrow, der tödlich getroffen zusammen-
biach, und verletzte noch einen zweiten
Beamten. Darauf versuchte der
Reisende zu flüchten, wobei erbrei
Personen durch Revolverschüsse ver-

, legte. Schließlich wurde er in einem
ziiii Abfahrt bereitstehenden Wagen
nach hes.iger«- Gegenwehr, nachdem er-·
noch einen Eisenbahnbeamten erheblich

hurCh hen Namen des Vogels herleiten, FrühlinassoiinenscheiriundwildeStürme verletzt hatte, ‚überwältigt.

Der Wagen hielt. « « ..
Ueber dein Dünenrücken des hohen Ufers, der

dem Herrenhause von Dornhagen die Aussicht auf
die See versperrte, stand noch- immer kerzengrade.-
und pechschwarz die schlanke Rauchsäule am licht-(
blauen Himmel.

Der nächste Morgen war ein goldener Juni-
morgen. Um die· Glaswände der breiten Veranda
in Dornhagen b.ü»hten die Rosen. Der Diener,
der den Rackenauschen Damen - den Kassee seroierte,
meldete: »Mamsell ist heut noch nicht aus ihrer

sie wär’ man gans stecht zu paß.« «
Dagmar siand auf. ·
»So will ich hingehen und nach ihr sehen.«
Es war ein hübsches, helles Gemach zu ebener

Erde, in dein sDiamfcll Martha zu Bett lag. Der
wilde Wein, der das. Fenster umrankte, warf
grünlichen Schimmer »auf ihr regelmäßiges, ein
wenig grobes Gesicht, das mehr vergräut als
krank aussah.« Bei Dagmars freut “her Erinn-
digung kehrte sie es unwillkürlich nor-) ein wenig
weiter der Wand zu. «

Kopfweh hab ich, gnädiges Fräulein, ein
gans sreckliches Kopfweh. Sonst fehlt mir nir.“

»Soll ich zu Doktor Nettckbrook schicken?«
»Nee, ja nich. Da kann kein Arzt was bei

tun; Bloß Ruhe brauch’ ich, man baß einzig
Ruhe. — —- Gnädiges Fräulein was das ja,
gnädiges Fräulein hat doch selbst oft so sreckliche
Kopffchmerzen.«

»Ja, Mamsell, aber gerade für die hat mir
mein Vetter Nettelbrook ein ganz ausgezeichnetes

- mitgebracht, wirklich ein Wundermittel.

_ . ‚ kapseln lagendarim
Kammer herausgekommen. Un Köchin Jette meint, »

Mittel verschrieben und gleich selbstaus der Stadt

wollen wir es erst mal- probieren. Sollte es
Ihnen bis Nachmittag« nicht besser gehen, so muß
er selbst l‘ommen.“ - ·

Leichtfüßig ging Dagmar über denFlur in die
Wohnstube, nahm von dem Schreibtischik auf derxi

offen stand,- eine.·blaue Schachtel, füllte in dere
Eßstube ein 7Weinglas hale mit Poiterwein und
kehrte damit zu Mamsell Martha zurück. Dort
öffnete sie die Schachtel. ·Etwa . acht «Obla·ten-

-«,,Sehen Sie, Mannen diese Kapfe1’müsseu
Sieheil hiiiunterschlucken und dies GlasWein ,
hinterher trinfen. Jn zehn Minuten werden« Sie
schon Linderung spüren und in einer halben Stunde «
sind Sie wohlauf. —- «Nun, wollen Sie die
Oblate nicht nehmen ?«

»Widerwillig richtete Martha sich auf. »Ach.
gnädiges Fräulein, mir ist an gar nix mehr auf
der Welt gelegen.« «

»Aber Mamsell!«
»Und ob ich auch krank oder gesund bin, das

ist mir auch egal.«
Dagmar legte barmherzig ihre Hand auf den

Arm der Leidenden. -
Sie glaubte ihren Kummer zu rennen.
»Sei müssen Sie nicht reden, liebe Mamsell.

Wenn Sie jetzt wirklich Ursache haben, traurig zu
fein, das Leben bringt immer wieder bessere Tage.
Werden Sie nur erst wieder gesund, dann hebt
sich auch ihr sJJiut.“
. Martha Wertens sah mit einem langen Blick
m das junge, frohe Gesicht, das sich über sie neigte.

Damit

«ihr das Kissen zurechtrückends
Besserung.«

»Ich weiß, gnädiges Fräulein meint das gu t-
_ —-— undglsädiges Fräulein trägtda kein Schuld
· an. Aberfür ein Wrisenkind,- das kein’ einzigsten
···Menschen auf her Welthah so ‚wie ich, finh die
"Fügungen von unsern Herrgott "manchmal schwer
zu tragen“.

Dabei nahm sie- die Kapsel aus Dagmars
Hand, verschluckte sie gehorsamp und schlürfte
"härauf Iangsam das- Glas starkeir»Weins.·

»So, nun« schlafen Sie«, mahnte Dagmar,
,-,_11nh baldige-.-

Es ging schon auf elf Uhr, als Armin auf
hen Dornhagener Hof einritt. Dagmar lief ihm-—-
entgegen. » » J

- ,,Willkommen, Liebstssrl Den ganzen Morgen
schon .oart’ ich auf hich.“ «

»Zollinspektor Wilkens hat mich aufgehalten“.
berichtete Armin. »Er rast. Die ganze Nacht
ist er aus der Föhrde herumgekrenzt und hat »das·
Schmugglerschiss,«auf das er " lauerte, nicht«-zu
fassen bekommen können.· Und was das schlimmste
ist, er behauptet, daß Krischan Bri-«dkopp in. der
Kathe unten am Strand dessen Sohn Fritz-. als
Reitknecht bei dir diene mit der Gesellichaft
unter einer Decke steckt, ihrSignale gibt. Daz,
sind allerdings unerhörte Zustände, die du nicht
dulden hiirfteft.“

Asta von Rackenau warf ihrer Nichte einen
bedeutsame-i Blick zu, dann fragte sie gelassen:j
»Was sollen wir dabei tun, Armin?«

»Was Jhr dabei tun soll-Ist — Hinauswerfi if
soll Dagmar die Verbrecherbande von ihrem«
Gtrunh unh ßohen.“ Fortsetzung folgt



‚2. Beiblatt zu Nr. 27 des »Polkwitzer Stamm-ist«
Sonnabend, den 4. April 1925
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Im Kampf un den Welimartt
Der Wettbewerb der internationalen

Industrie auf den Weltmärkten ist
zur Zeit ein überaus scharfer. Be-
sonders fühlbar ist der deutsche Wett-
bewerb, und zwar fast in allen Jn-
dustriezweigen. vornehmlich in der
Metallindustrie. Die Vergebung eng-
lischer Schissbauaufträge an die
Deutsche Werft zeigt deutlich, daß
die deutsche Werftindustrie der älteren
analogen Industrie Englands bereits
überlegen ist. Die Preisdisferenzen
sind so gewaltige,.daß man die Ur-
sachen dieser Erscheinung in England
näher untersuchen will. Außerdem
war die Deutsche ersi auch in der
Sage, günstigere Liefertermine zu er-
stellen. Jn England führt man die
Preisdisferenz insbesondere auf die
Ueberlegenheit der deutschen Stahl-
industrie zurück, welche· den Werften
den Stahl billiger liefert, als dies
die englischen Stahiwerke vermögen.
Die deutschen Werften nahmen über-s
dies den englischen Wersten auch
Aufträge für Holland ab, und es
besteht Aussicht für große Aufträge
nach Amerika. - Eine sehr scharfe
Konkurrenz zeigt sich auch in den
nordamerikanischen Küstengebieten in
Roheisen und-teilweise auch in son-
stigem Eisenmaterial." Es rioaiisieren »
in diesen Gebieten namentlich deutsche,
englische und belgische mit den nord-
amerikanischen Eisenwerken. Frank-
reich liefert Eisenbahnschienen und
sonstiges Oberbaumaterial sowie Röhren
nach Südamerika und anderen ameri-
kanischen Plätzen. Jn Fahrbetriebss
mitteln hat die deutsche Jndustrie
ans dem Auslande große Aufträge
hereingenommen und fast überall bei
den öffentlichen Submissionen den
Sieg über die übrige festländische
Jndustrie davongetragen. Große
Auf-träge in Kabeln und Elektromaterial
sind den deutschen Werken im fernen
Osten in Konkurrenz mit England
und Amerika angefallen. Die deutsche .
«Maschinenindustrie ist auch in Süd-

« amerika überaus tätig und hat ins-
besondere das dortige Absaßgebiet
(namentlich Argentinien) in landwirt-
fchaftlichen Maschinen voll behauptet.
Tiu scharfer Wettbewerb ist um den
jugosiavischen Markt entbrannt. Die
dortigen Konsumenten und Händ-let
decken jetzt bei Beginn der Frühfahrss
saison ihren Bedarf und es bestehen
sonach günstige Absaßgelegenheitem

-« Sri Eisen gehen die tschechischen und
österreichischen Kartellmerke gemeinsam

_ vor. Sie sind im. allgemeinen billiger
als die deutschen Werke, doch konnten
auch reichsdeutsche Werke vieifach
Lieferungen erstehen. Besonders in
Massenartikeln und einigen Qualitäten

. waren. Auch die ungarische Eisen-
warenindustrie bemüht sich in Jugos
slavien um Lieferungen. Da ste die
Preise der Konkurrenz kaum unter-
bieten kann, stellt sie meist günstigere
Zahlungsbedingungen. —- Auf dem
jugoslavischen Markt ist die keramische
Industrie Deutschlands, desgleichen
die Textilindustrie vorgedrungen. Jn
den « benachbarten Absahgebieten wie
in Polen und Deutschland selbst tritt
die Ueberlegenheit der deutschen Kon-
kurrenz noch stärker hervor. « Es fühlen
sich im besonderen die böhmischen
Industriellen von der deutschen Kon-
kurrenz bedroht. Es haben in diesen
Kreisen in letzter Zeit Berechnungen
stattgefunden, die ergaben, daß die
deutsche Industrie namentlich die
Kohle weit billiger in der Hand hat

als die böhmische Industrie, und daß
sich insbesondere auch in Deutschland
die Dampf- und Energieerzeugung der
Firmen weit billiger stellt als in
Böhmen. Die böhmischen Industrien,
und zwar die chemische, die keramifche,
die Maschinentndustrie usw. sind unter
diesem Vorbehalt nunmehr an die
böhmischen Braunkohlengewerke heran-
getreten und haben diese zu einer-
gemetnsamen Beratung eingeladen.
Es sollen «Maßnahmen erwogen
werden, die eine billigere Erzeugung
derböhmischenBraunkohlegewährleisten.

 

 

 

Steuer-1311m.
Was von Cinsichtigen als ein.e

Folge der übermäßig steuerlichen Be-
lastung schon längst vorhergesehen
wurde, der Zerfall der Steuereinnahmen
selbst, hat nach dem Ausweis des
Reichsfinanzzminqisteriu ms——im—Monat

 

kommensteuer statt wie bisher mit
50 Prozent mit fast 70 Prozent be-
teiligt ist. Das läßt zur Genüge
erkennen, daß die Arbeiterschaft die
Krise, die über die deutsche Wirtschaft
infolge der unmöglichen Steuerpolitik
hereingebrochen ist, auch zu spüren
bekommen hat, während die Unter-
nehmungen selbst auf der ganzen
Linie starke Umsaßeinbußen erlitten
haben und somit immer mehr der
Steuerunfähigkeit entgegentreiben. Wird
das Ruder der Steuerpolttik nicht
noch in letzter Stunde radikal umge-
worfen und die Produktion von den
erdrückenden Steuerlasten befreit, so
ist in absehbarer Zeit damit zu rechnen,
daß dann die Steuerkrise auch über
die Betriebseinkommen hinweg greifen
wird und sich auf die Arbeiterschaft
auswitkt. Dazu aber ist ein Steuer-
system doch nicht da, daß es in tück-
sichtslosen Maßnahmen die Steuer-

Jn reiche-er- fiuswohl bei bewehrt-ers Preisen
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Februar voll eingesetzt. Der Monat
weist gegenüber dem Januar einen
Rückgang der Reichseinnahmen um
fast 20 Prozent auf. er betrug 121
Millionen Goldmark, die den Gesamt-
steuereingang von 769 Millionen auf
648 Millionen Goldmark herabgedrückt
haben. Die Umsatzsteuer-Einnahmen
haben sich allein um 35 Prozent gegen-
über dem Pormonat vermindert und
liegen sogar um 20 Prozent unter
dem Monatsdurchfchnitt der· Umsatz-
steuererträge in den Monaten April
bis Dezember 1924. Die weitere
Auswirkung der Ueberdrehung der
Finanzschraube hat sich naturgemäß
auch bei den Einkommensteuererträgen
gezeigt. Das war an sich bei den
verminderten Umsäßen eine Selbst-
verständlichkeit, aber es ist doch er-
schreckend-s wenn man feststellen muß,
daß der Ertrag gegenüber Januar
um 50 Prozent und gegen den
Monatsdurchschnitt April-Dezember
1924 um 40 Prozent gesunken ist.
Daß es sich bei diesem Einnahme-

 

ausfall wesentlich um die Einnahmen
des Unternehmertums handelt, ist
schon daraus zu ersehen, daß die
Lohnsteuer, die selbst gleichfalls einen
Rückgang von 10 Prozent aufzuweisen
hat, am Gesamtaufkommen der Ein-

kraft des ganzen Volkes ruiniert.
Die Bemessung der Steuerlasten, die
heute rein bürokratisch nach den Be-
dürfnissen des Etats erfolgt, muß nach
der Leistungsfähigkeit des Steuer-
zahlers erfolgen, wenn nicht über turz
oder lang die Steuerquellen des
Staates zum Bersiegen kommen sollen
und dadurch rein automatisch ein
zwangsmäßiger Abbau der Staats-
ausgaben eintritt, wo bereits heute
ein freiwilliges Beschränken das Aergste
verhüten kännte."
 

genommene. Ursula: ‚mein
Vater ist ein großer Musiker. Wenn
der Flöte spielt, bleiben alle Leute
ftehen.“ — ‚91a, aber meiner erst!
Bei dem lassen Hunderte die Arbeit
liegen und sind froh.« -- l,Wieso
denn?« — „Der läßt die Sirene
pfeifen in der Maschinenfabrik.«
Ia- naher atr- Der gesinnt

Empfänger: ‚ne Wurst ohne Brief
diesmal? Na, meinetwegen! Immer
noch besser als ’n Brief ohne Wurst!«
Ging-tranken ,,Wenn Du mich

jetzt abweist und mich nicht heiraten
willfi“, beteuerte Ewald, ‚werbe ich
sterben«. —- Sie blieb aber hart und
—- wies ihn ab. Und wahrhaftig.
50 Jahre später ist er gestorbenl

Praktische Winke.
Zell-vie als geilmittel!

Als Gemüsepflanze hatsich der Sellerie _
wohl jeden Garten erobert. Seine
Kultur ist verhältnismäßig einfach; er
wächst am besten auf tiefgründigem,
von Natur feuchten, doch durchlässigem
Boden. Für tiefes Graben im Herbst
mit einer Gabe gut verrotetem Stall-
dünger ist er sehr dankbar, desgleichen
für Kali- ttnd Phosphorsäurezugabe.
Crfüllen wir seine Ansprüche in dieser
Weise, so bleibt der gute Ertrag nicht
aus. Die Kultur der Bleichsellerie
ist wohl schwieriger-, doch liefert .. er
uns eine Delikatefse. Viel zu wenig
ist die heilende und belebende Wirkung
des Sellerie bekannt, in erster Linie
die des Bleichsellerie. Hierüber schreibt
ein Hygieniker: Jch beobachtete eine
Anzahl Personen, denen die Nerven s-
arg zu schaffen machten, daß sie nirgends
Ruhe finden konnten und zu einem
jammervollen Dasein verurteilt waren
und die Dank dem Genuß von
Selleriesalat in kurzer Zeit von dem
quälenden Leiden völlig befreit warben.
Andere Personen, deren hochgradige
Netvosität beim geringsten Anlaß
schwere Erregungszustände auslöste.
wurden durch den täglichen Genuß von
Bleichsellerie in Salatsorm wieder
hergestellt. Andere wieder sahen sich
durch die« Selleriekur von- starkem
Herzklopfeu, an dem sie litten, befreit. ·
Hieraus ergibt sich, daß derjenige, der
seine Nerven anstrengen muß, den
Sellerie oft auf dem Küchenzettel

.. erscheinen lassen müssen. ZDazu ist er
ein billiges und vor allen Dingen auch
natürliches Heilmittel. Jst Bleichs

- sellerie nicht vorhanden, tut Knollens
sellerie dieselben Dienste. '

Zum-ansi- heilt aus-. Ein
Gelchåftskekfevder fuhr mit der Klein-
bahn zur nahen Stadt. Der größte
Teil seiner Reisegefährten waren-
Landleute. Er vertrieb sich die Zeit
damit, seine Mitfahrer zu glossieren
und sich noch auf andere ähnliche.
Weise beliebt zu machen. —- Ein
hübsches Bauernmädel mit geschwollener
Backe und großem Kopftuch saß neben
ihm, das Gesicht schmerzhaft verzogen.
Der Geschäftsreisende knüpfte eine
Unterhaltung—· mit ihr an; und-s fragte
nach dem Zweck der Reife. Sie
antwortete ihm, sie wolle zum Zahn-
arzt, um sich den kranken Zahn ziehen
zu laffen. Der Geschäftsreisende be-
dauerte sie lebhaft, meinte aber, er
könne sie auch ohne Zahnarzt von
ihren Schmerzen erlösen, und zwar
auf dem Wege der Sympathie; ein
Kuß von ihm auf die kranke Backe
würde dem Uebel ein Ende bereiten i-
— Ein Bäuerlein, das dieser Unter-
haltung mit Interesse gefolgt war,
unterbrach den Geschäftsreifenden und
fragte ihn, ob er wirklich von seiner
Sympathie so stark überzeugt seit
»O gewiß,· lieber alter“. meinte der
Reisende, »meine Kuß-Sympathie heilt
alles!“ Darauf das Bäuerletn eifrig:
»Na, lieber Herr, wenn Se’s ooch
mal mit mich versuchen wollten, ich
habe nämlich Hämorrhoiden l‘

GitrUnmitredrterwird von einem
berühmten Arzt untersucht, der aber
erschreckt seine Instrumente fallen läßt,
als er vorsichtig den Leib des Patienten
beklopft, denn deutlich ertönt es jedes-
mal: »Hereinl Hereint«
such ein Beurener-web

Herr (zu einer Bauersfrau): »Wieviel
Milch gibt- ihre Kuh täglich?« —-
„am: Eiter.“ -—- »Und wieviel ver-
kaufen Sie davon?« -- ‚Behn Liter.«



 

 

 

  

 

Wag- lvll der Junge werben?
Diese Frage stellen sich Vater und Mutter wohl oft genug-

wenn ihr Junge soweit ist, daß er sich einen Beruf wählen soll.
Leider aber wird die Frage zumeist nicht ernsthaft genug be-
handelt, es wird zuviel dem Zufall, der Gelegenheit und -·-
der Bequemlichkeit überlassen.

Bequem ist es ja für den Herrn Vater, wenn das Söhnlein
dasselbe wird, was der Vater ist. Der Kleine kann bei ihm in die

. Lehre gehen; ja, er hat ganz sicher schon lange, bevor er aus der
Schule ist. dem Vater mancherlei abgeguckt und versteht sich bereits
ein wenig aus den Beruf des Vaters Der Junge geht dem
Vater heute schon zur Hand; warum soll aus dem leichten Spiel
nicht einmal ernste Wirklichkeit werben? Es liegt das so nahe,
daß es zumeist auch geschieht. Es ist aber sehr die Frage, ob damit
dem Jungen auch wirklich gedient ist. Freilich, den Vorteil hat
der Sohn, daß ihm alles leicht gemacht wird; ,er setzt sich —-
namentlich Da, wo ein bestehendes Geschäft vorhanden ist —-,sozu-·

stiegen ins „gemachte Nest« hinein, und töricht müßte es in der
Tat auch sein, einen solchen Vorteil ohne weiteres außer acht
zu lassen. Aber es gibt doch auch viele Umstände, wo selbst ein»
sselcher Vorteil eine Bedeutung haben sollte. Dies ist überall da

._ Der Fall, wo sich an dem Sohne deutlich zeigt. daß derselbe für
» ein anderes Fach bestimmte und starke Befähigung zeigt. Ja.
- die bloße Liebhaberei eines bestimmten Faches sollte für die
» Eltern einen vollen Grund abgeben, es sich sehr zu überlegen, ob.
Der Sohn nicht in dieses Fach hineingetan wird? GroßeTalente
berkümm-,ern ia gehen oft gänzlich zugrunde, weil sie sich nicht
entwieteln können. weil sie zu einem Berufe gedrängt worden

·- sind, in dein sie keine Befriedigung finden. Es ist Sache der
Eltern, ihre Kinder von früh auf genau zu beobachten: sie sollten
bin-schauen, womit sich die Kinder vornehmlich beschäftigen, was
sIhnen besonderen Spaß macht.

-·· nach ein starkes, Talent; und da foll man sie mit Fleiß und Be-
«spdaclitin diejenige Lebensbahn hineinleuken. welche ihnen die beste
- Ilussicht bietet, da der verheißungsvolle Keim dazu in ihr Jnneres
bereits hineingelegt ist.

Also nicht aus den Nachbarn sollt ihr hören, der euer Kind
mm kennt, sondern der nur aus äußeren Umständen zu diesem
und jenem Berufe rät, weil er gerade gute Aussicht bietet: nicht
jauch, weil gerade ein guter Vetter da ist, der den«Vungen umsonst
sdder gegen ein geringes Entgelt in die Lehre nimmt. soll und
Inuß der Kleine des Vaters Handwerk erlernen, --— o. wie schwer
rächt sich iväterliin solche Sparsamkeit solche Kurzsichtigteitl
kenn nichts ist schlimmer fiir einen Mann. als daß er einen Be-
tus hat« der ihm nicht gefällt. Er fühlt sich nie und nimmer glück-
g? im Leben unsd wird niemals das erreichen, was er in Dem

rufe erreicht hätte. zu Dem er eigentlich bestimmt war.
. Darum vriiset und wäget. wie ihr's am beftdn mit euren

ndern macht.
er werden sie es wissen, msie werden wollen: aber immer-
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- beigefügt wird;
- Mit einem kleinen harten Bürstchen, das wiederholt in die Fuss-·

- sigkeit getaucht wird, bürste man das Rohrgeflecht gründlich ab

Fragt auch die Kindern selbst Darum! Nicht
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hin gibt es doch einen Fingerzeig; und was sie nicht werden
wollen« das wissen sie zumeist sehr genau Dazu aber zwingt
gäbunter keinen Umständen; ihr würdet keine Freude daran

en.
C

Verschiedene gewerbliche Mitteilung-en.
Echte Bronze besteht aus Kupfer und Zink.. Sie ist härter

schmelzbarer und politursähiger als Kupfer. Setzt man zu der
echten Bronze Phosphor, so erhält sie bedeutendere Festigkeit,
Zähigkeit, Elastizität und Gußfähigkeit (Phosphorbronze). Die
rnoiderne Bronze enthält neben Kupfer und Zinn noch Zink. oft
auch etwas Blei. Maschinenbronze besteht aus etwa 80 Teilen
Kupf,er 16 Teilen Zinn und 4 Teilen Zink.
Um Gips zu härten, setzt man zu frischem Quark solange

Kalilauge (1 Teil Äßtali. 5 Teile Wasser) zu, bis sich beim Um-
rühren alles löst, und vermischt die Flüssigkeit mit der gleichen
Menge käuflicher Kaliwasserglaslösung. Mit dieser Mischung
streicht man die Gipsgegenstände an und läßt trocknen. -

Die Holzkämme von Zahnriidcrn werden langer in brauch-
barem Zustande erhalten, wenn der Schmiere ein Zehntel ihres-
Geivichtes Glasstan zugeseht wind-

Das Polieren von Zelluloid wird mit Tripel auf der Tuch-
scheibe vorgenommen, nachdem man den Gegenstand zuvor mit
Bimsstein und Wasser geschlifer hat.

Wasserflaschen reinigt manambesten mit Eierschalen welche
man mit lauwarmem Wasser tüchtig darin herumfchwenkt: Fla-«
schen, die einer größeren Reinigung bedürfen z. B Weinflafchen
mit Bodenfaß werden mit Nägeln, kleinen Kieselsteinchen oder
Flußfand und etwas warmem Wasser tüchtig geschüttelt und
hinterher gut ausgespiilt. Das Reinigen mit Schrot ist nicht zu

- empfehlen-,da on Arsenik und Bleiver iftun en dadurch vor-
Dazu haben sie in der Regel - sch g U

gekommen sind Mit Vorteil kann auch kleingezupftes Papier
anstatt der Eierschalen verwendet werden.

Rohrgeflccht zu reinigen. Das Rohrgeflecht der Stühle rei-
nigt man-ambesten mit-laiiem Wasser, dem etwas Salmiakgeist

Aus ein halbes Liter einen·«K«affe«löffel-voll«.

und fpüle es» mit kaltem Wasser nach, bis kein Schmutz mehr
vorhanden ist. Das Rohrgeflecht wird dadurch wieder schön
weiss Selbstverständlich darf Die Holzeinfassung nicht feucht
wer en.

Kriter- und Wielrnbaiu
Kleeverbesscrung. Jn manchem Frühjahr wird es sich um

Verbesserung mangelhaft stehenden Klees mittels Nachsaat han-.
DeIn. Was ist da zu empfehlen? Aus gutem Boden kann man
eine frühzeitige Einsaat von ital. Novaras vornehmen. jedoch
muß der Boden soweit abgetrocknet hin, daß er tüchtig aufgeeggt



werben kann: wenn dabei einige Kleepflanzen ausgerissen wer-
ben, schadet das nicht; ein nachträgliches Anwalzen ist zweckmäßig.
Neben ital. Rahgras können auch kleinere Mengen von engl.
Raitaros unD Gelbtlee beigemischt werden. Jm übrigen·ist es
in den Fällen. wo der Grünfutterbedarf groß ist. eine wichtige
Arbeit. einenSchlag baldigst mit Stallmist zu überfahren. sorg-
fältiast zu pflügen und dann die Ansaat eines Grünfutterges
menges vorzubereiten. und zwar entweder Wirken mit Sommer-
rogaen. oder ein Gemenge von Hafer-. Gersteund übten, welches
Dann in 2 oder 3 Zwischenräumen von je 14 Tagen zur Ausfaat
kommen kann.

Aus-sont der Futterrübr. Den Samen sät man möglichst früh
im April aus das Saatbeet in 25 Zentimeter voneinander ent- ,
fernten Reihen aus. Zum Saatbeet wähle man einen trockenen,
milden Boden mit wenig Humusgehalt. Feuchter humoserBoden
ist ganz ungeeignet. weil hievdurch üppige wässerige Pflanzen
erzeugt werben. welche das Auspslanzen schlecht vertragen: das-
selbe .gilt von den zu dicht stehenden lang aufgeschossenen Pflan-
zen. Mit dem Saatbeet muß auch allsährlich gewechselt werden,
weil sonst Pslanzenkrankheiten von einein zum andern Jahre auf
dieselben Pflanzenarten übertragen und vermehrt werben. Man
rechnet 1 Ar Saatbeet auf 124 Hektor Anbauiläche.

Grdüngt wird die Kartoffcl in erster Linie mit Stallmisd der
am besten im Herbst oder im Frühjahr unter-gebracht wirbt so
daß er sich bis zum Wachstum der Kartoffeln genügend zerfetzt
hat. Je magerer der Boden ist, um so eher muß der Stalliiiist
gegeben werden. Auch für Gründüngung ist die Kartoffel sehr
dankbar. Neben Stalldünger, der nicht leicht zu viel ge eben
wer-den cann. wird in der Regel noch eine Beigabe von unst-
dünger zu empfehlen sein. .

Wir oft man engen soll, hängt von der Art und dem Zustande
des betreffenden Ackers ab. Jm allgemeinen gilt die Siegel. mit
dem Eggen aufzuhören, sobald der Boden eine durchgängiggleich
förmige Verbindung angenommen hat. auch wenn die hergebrach-«
ten oder vorher beabsichtigten Eggenstriche noch nicht alle ge-
geben sind.

Wiesennnkräiiter. Sein Frühiichr soll man die Wiesen durch-
gehen unid Unfräuter durch Sterben entfernen, was leider nicht
bei allen Wiesentrautern möglich ist Aber man kann durch
Aussterben den wilden Bärentlau usnd Kälberkropf sowie andere
Doldengewächse und die gefährliche giftige Herbstzeitlose ent-
fernen. welche erst spät im September blüht. Im Frühjahr
sieht man von der Herbstzeitlose ein« bis dreiblättrige zwiebel-
gewächsartige Pflänzchen. ·

øvtis und (IBartenbau, Blumennfleae.
Pasz aus vie Wespen auf! Was ietzt im April und Mai herum-

fliegt. sind befruchtete Weibchen. die jedes für sich allein in der
Erde oder in der Luft an Ästen, anBalken unter Dachvorivrungen
und an vielen anderen Orten ihre Nester bauen und in grosser
Zahl Nachkommen heranziehen. Die warme und trockene Mai-
witteriing bewirkt eine sehr schnelle und ungehinderte Entwick-
lung der Erdwespen. Tausende von Tieren, die hier entstehen,
werden später gefährliche Obstdiebe Sie sind auch überall da
lästiae Gäste. wo mit Olistsaft, Zucker usw. gearbeitet wird. Mit
jeder in den Monaten Apirl und Mai getöteten Wespe haben
wir ein ganzes Nest dieser gefährlichen, auch ihres-Stachels
wegen gefürchtet-Jst Tiere rrrnichtet. Mache-i sich später die
Nester bemerkbar. so sind diese zu vernichten. Je früher, um so
leichter und besser. Jn der Höhe befindliche Nester werden ab-
gebrannt. Bodennester durch Eingieszen von kochendem Wasser
oder Eingießen von etwas Scluvefelkohlensiofs (Achtiingl feuer-
gefährlichs) zerstört. Ein einfaches Mittel zum Abfangen der
Bodennester haben wir in dem liberstülpen mit einem der be-
kannten Fliegenfanggläser. die bei starken Nestern, wenn gefüllt,
in gen späten Abendstunden entleert und wieder neu eingesetzt
wer en. «

Nicht vergessen im Obstgartem Bei Baumwunden das tote
Holz und die tote Rinde aussclmeiden und Baiimsalbe (Kuhfladen
mit Lehm) darüber. Gegen Blattläuse an Spalieren die Zweige
mit dünnem Lehmbrei überstreichen Nisttästen. Katzensallen.

Psirsiche und Apritoscn. Besonders vorsichtig sei man mit der
Anpflanzung von Pfirsichen und Aprikosen Sie gehen mit den
Wurzeln flach und in die Breite, verlangen warmen, an mine-
rnlnrben Nährstoffen ieirhen Boden. dem es nicht an Kalt fehlen
darf. Auch die Feuchtigkeit muß vorhanden sein, besonders wäh-
rend der Fruchtausbibdung. Beide Bäume sind sehr empfindlich
gegen Frost und werden bei falscher Behandlung und schlechtem

·dem Verlängerungsauge

Standort von allerlei Krankheiten heimgesucht. Es finden sich
im allgemeinen wenig Sagen in Deutschland. außer Nheinland,
woselbst die Avrikose andauernd t gedeiht. Am Spalier fühlt
ich«diese Obstart auch nicht wo l, so daß man auch auf diese

eise keinen erfolgreichen Ausgleich schaffen kann.
Dauer-nd ertragreiche Himbecraiilageii sehen gründliche Bo-

denbearbeitung voraus. Auch sehe man sich die Lage und Boden-i
art genau an. Sonne muß vorhanden sein. Der Boden sei
fruchtbar, von genügender Frische, aber nicht nah". Feuchtschairige
Lagen, wie sie von den Johannisbeeren noch ausgenuvt werden«-
sagen der Himbeere nicht zu. fliegen aber nur feuchtschivere
Böden vor, so ist das Hoch-pflanzen zu empfehlen. Man lege dann
die Reihen hügelig an.

Ein Kunstgriss beim Baumobstschuith (Mit Abb.) Beim
Schnitt der Formobstbäume gibt es viele kleine Kniffe, die dem
Baum das äußerlich Vollendete geben. Man erkennt den geübten
Formobstgärtner an Der Vermeidung mancher verbreiteter Kunst-.
fehler. Der häufigste besteht darin. daß an Der Stelle eines
Rückschnittes des Stammes unb Der Leittriebe sich für die ganze
Lebensdauer häßliche Kniebildungen zeigen. weil das Verlänge-. ·
rungsauge den trieb. Der aus ihm entsteht. zunächst nicht in der
gerann-schien Richtung, sondern mehr oder minder nach dem Licht
hintewdet. Das ist für die Tragbarkeit tin-d Gesundheit desv
Baumes allerdings belanglos, aber häß-
lich. Man kann das vermeiden, wenn
man für einen Zapfen sorat. Jn fast
allen Gartenbüchern heißt es, daß man
unmittelbar über dem Auge schneiden
solle unb kein Zapfen stehen bleiben
müsse, weil dieser bis auf das Auge
zurücksterbe und den Herd zu allerlei
Krankheiten bilde. Das trifft aber nur
dann zu, wenn der Formobstgärtner
snachläsjig ist und versäumt den Zapfen
wegzuichneiden, wenn er ihn nicht mehr
braucht. Geschieht das aber pünktlich,
ist er ein unschätzbares Mittel zur Er-
zielimg einer schlank-en knieloseii Ver-:
längerung. Man schneidet hierzu nicht
unmittelbar über dem Berläiigerungs-
auge, sondern 8—10 cm über demsele-
Zweig ab. Damit aber die Augen über

nicht zum
Turchtrieb gelangen und für jenes un-
lieb-same Mitesser sind, werden die Au-
gen über dein Berlänaeriingsauge aus-
gebrochen oder nach Art unserer Abbil-
dung kurzerhand mit dem Messer weg-
gefchlitzt. Dann wird der Austrieb des
Verlängerunasaiiges, der aus der Zeich- ,
niing nur angedeutet ist. mit Bast an «
den Zapfen herangezogen und festgebunden. sobald dieser etwa
10 Zentimeter ‚lang geworden ist. Jm allerersten Jugend-
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. Zustand dessesen ist das nicht ratsam, weil die Triebe dann noch
o spröde sind, daß sie gewöhnlich an ihrer Entstehungsstelle aus-.
brechen. Aber selbst päter muß man noch recht vorsichtig sein. uns
das Band darf nicht zu weit hinten angelegt werdrn Auch müssen
die Bänder alle 14 Tage nachgesehen und nötigenfalls erneuert!
werden. Bei dem schnellen dicken Wachstum der fungen Triebq
schniiren die Bänder leicht ein. Dann bleibt das Wachstum
an der Schnurstelle zurück, und im Winde brechen solche Triebe
dann leicht ab. Verhältnis-mäßig schnell gewöhnt sich der Jung-
trieb mit zunehmender Beholzung in die ihm aufgezwungenq
Richtung, und dann müssen sofort die nun entbehrlich gewordenen
Bänder gelöst werben. Gleichzeitig wird der mittlerweile ein-
getrocknete und abgestorbene Saufen unmittelbar über dein Auge
vorsihristsmäsiig weggesclmitten. Das wird aber ein tüchtige-
Formobstgärtner auch nicht vergessen.

Der Knoblauch erfordert zu seinem Gcheihen einen sandig-
lehmigen Boden in warmer (Sage. Er wird durch die kleinen,
länglichen Zwiebean iveitergepslanzt, die zusammen die Zwie-
bei bilben. Man steckt diese Zwiebelchen entweder im April oder
im Herbst in einen guten Baden und zwar in einer Entfernung
von 25 Zentimeter die Reihen auseinander und in der Reihe in
Entfernungen von 17 Zentimeter, und zwar müssen die Zwiebel-
chen sehr tief in die Erde gesteckt werben. Die Hauptsache iss
dann. das Beet während der Wachstiimsieit von Unkraut rein-
Yihalten Um recht große Zwiebeln zu erhalten, empfiehlt es sich«
ie langen Blätter ziisammenzubinden. Wenn die Blätter an-

fangen, gelb-zu werben. so nimmt man Die Rmiebel aus der-Erde
und bangt sie an einem lustigen Orte zum Trocknen auf. Man-



kann den Knolslauch auch 2Jahre alt werden lassen; in diesem

Falle werden die Zwiebelu größer-. Ob es sich« lohnt, Knoblauch

ziehe-n- das dänat nun). davon , . oli man einen Markt daiur

t: ist dies der M. so lohnt sich lieber. Den Samen kann
man von ieder Samenhandtung begeben. »

Sühne: inr Gerte-. Wo sich·beim»Vesiellen der Beete viel

Ungeziefer. zeigt. ist es zweckmäßig. blauer in den Garten m
lassen. welche es am schnellsten und sichersten vertilgen Sabaid

die Beete iedoch bestellt sind. muß man natürlich diete Erhellen
wieder aus »dem Garten gewöhnen. sonst stiften sie mehr Schaden

wie Sinnen. Nur nach einem Regen sollte man nicht versaumen,

die Hühner auf kurze Zeit unter Aufsicht m den Garten zu Lassen.

Nelkru und Goldlack verlangen zur stotten Entwicklung einen
sonnigen Stand: es wäre aber falsch, sit durch Hemydmie zum
skliihen zwingener wollen. Wir erhalten dann geile Triebe-
btasse Blumen. also unansebinliche wenig haltbare Pflanzen

« Pllauxenknude.
Wasserliesrlh Doidentirsch, Binmenbiase. Strohdiunm Wehr-.

Führiges Kraut mit indem, tnoliigem,»weiß;lichem» Wurzehtock

Blätter zahlreich, alle grundstandrg. lineatischsdrerkantig »in-is

aufrecht. innen schwammig, am Grunde scheidenartig; Mitten-

Matt aufrecht. hinten-trug rund, länger als die Blatter . an:
vEnde eine schöne, regelmäßige Scheindolde von rotenrotem wem-.

sich graben, ungleich lang gestielten Blüten tragend. Ziemlich

häufig am Rande stehender oder langsam fließender Gen-aster«

an Fluß-. Bach- und Seeuierm btüht von Juni bis dingten Aus

dem bieten. unterirdischen. bitter schmeckenden Wartetstock Ist bei
Hungersnot während der kälteren Jahreszeit ein Meist »ne-
tvonnen warben. das au Brot verharren wurde. Auch wird der _
ganze Wurzelstort in manchen Teilen Rußlands geröstet am
gebraten gegessen

Ortstracht-
Wie lernt das Pferd das Sichert? Kaltbliitiat Pferde M

im allgemeinen gute Sicher unid lernen das Ziehen meist mühe-
los. Es-- genügt oft. das Füll-en, das angesernt wenden soll. mit
einem ruhigen Pferde in einen leichten Wagen in zu Spannen.l

. daß das alte Pferd die Hmivtarbeit hat und das Fällen« im vollen
Geschirr nur nebenher läuft. Noch besser ist es, das Füssen im
Tretet-spann außen geben«-tu lassen. So machen es die Betaut-
die aber auch das Fällen zwischen zwei ruhige Sieger in die
Mitte Wannen. ‑

Torsstrcu ist nicht allein eine vorzügliche Einstreu für Klein-
viehställe, sondern kommt auch für Großviehftälle in Frage da
es infolge seiner weichen, lockeren Beschaffenheit ein großes Auf--
saugevermögen belief. Wo Torfstreu in den Großviehställen
verwandt wird, wird man bemerken, daß bei Verwendung dieser
Einstreu die Stalluft eine viel bessere ist als bei Verwendung s-
Von Stroh« das das gassörmige Ammoniak nicht in dem Maße
sbindet, wie es Torfstreu zu tun vermag. « _ ‑

An Kühe und Schweine gehen die Hühucrläuse nur vorüber-
gehend. Sie sangen zwar an ihnen fein Blut, aber durch das Hin-
und Herlausen auf dein Tierkärper belästigen sie auch diese Tiere.
Die Beseitigung der Läuse von diesen Tieren ist nur durch- gründ-
liches öfteres Abbiirsten und ebenfalls abweichen mit einer deb-

- Iinsizierenden Ldsuna (t Liter Wasler mit einem Eßlöffel des-
insizierender Flüssigkeits zu erreichen.

Kunst man abgemagerte Schweine an. so vermeide man, gleich
im Anfang eine zu start und kräftig nährende Futterration zu
neben: Jie wird doch nicht genügend verwe-rtet. Immer bleibt
es ratlich. den übergang von einer Fütterungsart zur anderen
allmählich und mit Vorsicht vorzunehmen Eine von Zeit zu Zeit
wider-holte acrinae Gabe von» Salz dürfte den Schweinen Wäg-
slich fern. obgleich die Schweine das Salz weniger nötig haben,
als die vitauzensressenden Baustiera Zuviel schadet leicht, Pfef-
Her und Gewürz sind zu meiden. ' .

Stirbt einem Schnsloinm die Mutter-, so· kann dieMutterniilch
durch Kuhmilch ersetzt werben Man wird damit insbesondere
dann Erfolg haben-. wenn diese Ernährung, die mit der äusserst
sauberen Flasche erfolgt, nur kurze Zeit zu dauern braucht," denn
die Tiere gewohnen sich leicht heran. Bei längerer Dauer bleiben
ge allerdings in der Entwicklung zurück. da Kuhmilch nicht io'
ahrhaft ist wie Schritme Die Erst-um« wird in Kö -.

temperatur verabreicht. ach - w
· Rai-sen und c‚_T-uttertröne für Bienen. lMit 2 m.) Die

isieae ist bekanntlich sehr wählerisch im Futter und außerordent-
lich sutterneidisch Sie warm stets das ihr am meisten Zu-
sccettde aus und vernarrt viel in den Mist den Stallgenossen

aber nimmt sie neidisch die besten Bissen weg, oft mit Gewalt
unter Stoßen und Drängen. Das ist auch der Grund, weshalb

die meisten Ziegen stets im Stall angebaan werben. Für die
Gesundheit der Tiere—tst das zucht von Vorteil. Vielmehr sollten
sich Ziegen stets im Stalle sr bewegen können, und« die Futter-
einrichtungen so getroffen werden, daß ein übermasuges Ver-
{treuen und ein Abdrängen der schwächeren Tiere vom Futter
nicht möglich ist. Die beiden abgebildrten Futterraufen sollen
hier« Abhitie Muffen. Bei der ersten Form ist vorn ein Trog an-
gebracht. der von dem Stalle durch eine Brettenvand abgeschlossen
ist. Ja diesem befindet sich in angemessener Entfernung für iede
Ziege ein meinem, durch das sie nur den Kot-s stecken kann. i‘m
den Troer schüttet man das Kraftfutter. Jede Ziege ist aus das
angewiesen was sie mit dem Maule erreichen kann und ist außer-
stande, der Nachbarin das Futter zu rauben. Das Gefäss erhält
jede Biene zweckmäßig in einem besonderen in den Trog zu setzen-
den Gefässt Nach Berabreichung des Krastsutters kann auch Grün-
und Rauhsutter in den Trog geschüttet werben. den man tu die-
sem Zweck nach der Stallkeite mit einem niedrigen Brett oder
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Gitter versieht Bei dieser Einrichtung ist eine Verschwendung von
Futter nach Möglichkeit verhütet. Tie zweite Abbildung stellt
eine sreistehende Futterrause dar, l,5 Meter lang und 60 Zenti-
meter breit und aus Eichenholz verfertigt die Sprossen sind von
Eisen. Unten befindet sich ein ausziehdarer Trog tür Kraft-
sutter. Die eine Seite des Tatbes, welches nötig ist. damit die
Zieaen nicht in die Nat-se hineinfvrinaen. kann zwecks Auffchüti
txt-na- des Raittksutters ausgetlavvt werben. An der Rmse
sonnen- 4—_—6 Ziegen Plan haben. Beide Rausen haben den Vor-
ana. daß die Ziegen ihr Futter in natürlicher Stellung einnehmen
Gauen und einer Verschwendung von Futter nach Möglichkeit
vom-betrat ist« am.
»Ja-rat Kaniuchen sollte man erst wach 6 bis 7 Wochen von der

Bann nehmen. weil ihnen bis dahin die Mutterwilch durchaus
ndtraist Man kann es iungeu Tieren sofort ansehen wenn sie
zu zeitig entwöhnt wurden: das Fell ist dann meist recht struvvig
und atemlos unb der ganze Körperbau schmächtig und knochig-

Geflügrlxurlxt
» Gute Berti-tue muß auch ein ruhiges. eame Tier fein,
das ruhta sitzen bleibt. wenn man ans Nest kommt und mit der
Hand unter sie man. um zu erforschen. wie es um die Brütung
hebt; sie muss-» es sich aeduldia gefallen (allen. dass man unter ihr
die leeren (zerfallen und die s«nestreisen Küsten wegnimmt.
In: betten mahlt man Starken-. die sich Schon aß solche bewährt



haben. Hat man aber im Notfalle ein unruhiges, scheues Huhn
setzen müssen dann ists am aeratesten, daß man vom Neste sich
fern hält. unb es dem Glücke überläßt. was die Glucke am
22. Tage aus dem Neste fördert Beim Ausschlüpfen beunruhigt
würde sie iedenfalls mehr zertreten, als man durch Nachsehen
retten könnte.

Bruteier prüfen. Prüfe den Inhalt der am 22. Briittage
nach vorhandenen Eier, indem sie in eine Schüssel mit warmem
Wasser gelegt werden: die sich bewegenden Eier enthalten noch
lebende Kücken. Diese Eier werden behutsam am stampfen Ende
geöffnet. angefeucbtet, unb bie Kücten werden hergusgepellt,
in der Nähe eines geheizten Qfens in einem Körbchen mit Watte
getrocknet und abends unter die Glucke gelegt.

Schutzhäiisclien für Süden. Zwei Hauptbedinaungen sind
es. die bei einer gedeihlichen Aufzuclit unierer Kücken in Be-
tracht gezogen werden müssen: ausreichender Schutz gegen Wit-
terungsiinbilden und viel Licht. Wo es an diesen beiden Er-
sordernissen fehlt, da niin alle Pflege. alles gute Futter und
auch die beste Abstammung nichts: ein frisches, frohes Gedeihen
der kleinen Schar ist da ausgeschlossen. Darum hat jeder Züchter
in diesemSinne aeeignete Vorkehrungen und Maßnahmen zu
treffen. Kücken sollen. um recht zu gedeihen. möalichst oft sich
im Freien a11fl1alten,wenn irgend möglich, freien Auslguf haben.
Da für Frühbrutlücken aber anfangs die Witterung noch oft
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rauh und unwirtlich ist so daß ein Aufenthalt unter freiem«
Himmel nur nachteilig für sie wäre. sind entsprechende Schutz-
häusclien aufzustellen. Ein solches mit den einfaclisten Hilfsmitteln
herzustellendes Häuschen zeigt unsere beiaeaebene Abbilduna.
Es ist an drei Seiten geschlossen, so daß es stets der Windrich-
tiing entsprechend aufgestellt werden kann. Das Häuschen ist
ohne Boden, so daß den Tierchen stets der aewachsene Boden
zum Scharren und zur Futtersiiche zur Verfügung steht. Hand-
haben an beiden Seiten ermöglichen die leichte Versetibarteit
des Schulzhäuschens. Sch.

Bei Flügel- und Beinleideii ber Tauben tritt eine Schwel-
lung der Gelenke zutage. Man piiiselt diese Stellen mit Jodine
em.

Bienenzucle
Fleißig im Bienenstand. Anfang April ist des Winters

Kraft gebrochen, unb aus der kahlen Erde schlüper die ersten
Boten des Frühlings und beginnen Feld und Wiesen zu schmücken.
Unter den wärmenden Sonnenstrahlen steigen die Erdendämpfe
auf und künden den Wechsel der Jahreszeit an. Den Bienen-
vater mahnt diese Veränderung in der Natur zum Beginn der
Vorarbeiten auf ieinem S.tande Gar manches gibt es zu rüsten
und bereit zu· legen. damit er, wenn die Bienensaifon eintritt,
rasch alle nötigen Vorkehrungen für seine Schutzbefohlenen tref-
sen kann. Ein Haiivtaiigenimerk muß er feinem Wachs- und
Wabenmaterial zuwenden. Alte Waben, in denen schon viel ge-
ibrütet -wurde.; dürfen nicht mehr im Brutraum Verwendung
finden. Jn Honigrähsmcheii umaefchnitten aber-können sie uns
noch eine Zeit lang gute Dienste leisten. Viele find iadoch derart
angerichtet, daß sie eingefchmolzen werden müssen. Unser Waben-
beftanid darf aber nicht zurückgehen unb deshalb sind wir ge-
zwangen, für Ersatz zu sorgen.

Die Zehriiiig steigert sich jetzt von Tag zu Tag. daher ist auf
die Vorräte gewissenhaft zu achten. damit nicht jetzt noch ein
Volk Hungers stirbt.

Xilchiiirlit
·Die Rentnbogenforelle bevorzugt Eures, fließendes Wasser

mit kiesiaem Untergrund. Sie wächst sehr schnell. Vom Fisch-
züchter wird sie deshalb geschätzt, weil sie höhere Temperaturen
verträgt und auch sonst weniger einbfindlich ist und schon im
2. Jahre ein Gewicht von 250 Gramm erreichen kann Man

Vicheiminaaiaudmaawimieicheniimnw

- vom Anstoßen mit den Stiefeln aus.

f dort Hiistenreiz.

bogenforelle. Junge Forellen nähren sich von allerhand Wasser-
tieren und auch von kleinen Fischen. Sie vermehren sich reich-
licher als die Bachforellen, ihre Eier brauchen eine Entwicklungs-
zeit bis zu 60 Tag-en. Die Regenboaeiiforelle hat eine gedrungen-
Form unb unterscheidet sich ven der Bachforelle hauptsächlich
in der Farbe unid Zeichnung Auf dem Rücken und der Schwanz-i
flosse ist sie dunkelschwiirzlich grün bis bräunlich, unten ist siej
weißlich und an den Seiten heller gefärbt Fast der gesamte
Körper zeigt schwarze oder dunkelrotbraune Fleckchen. Leider
wird ihr Fleisch nicht so geschätzt wie das der BachforelleSch b _

Wz p: ·

Hauswirtschaft
Hcssische Baiiernkliiße. Dazu gehören frische oder zur jetzigen

Jahreszeit gedorrte Zwetschgen. Diese muß man am Tage vor-1
her einweichen, im Weichwasser ankochen und über Nacht in die
Kochliste hellen, damit sie am folgenden Morgen gar, aber nich-h
zu weich sind, so daß man sie mit einem Obstmesser ohne Schwie-
rigkeit aussteinen kann. Die Zwetschgen müssen auch reichlich
Brühe haben, ba in bem Zwetschgensaft die Mehlklöße, die man
zu den Zwetschgen gibt, gekocht werden können. Für diese Kloß-
schlägt man aus 500 Gramm Mehl, 1/2 Liter Magermilch 20.
Grainm Butter, etwas Salz, 2 Eier nebst einem Teelöffel Bart-J
pulver einen glatten Teig, der Blasen werfen muß. Von dem

« Teig sticht man mit einem Löffel Klöße in die kochende Zwetschq
genbrühe und läßt sie gar ziehen. Dann gibt man die ausgesteiii·:
ten Zwetschaen darunter, läßt das Gericht noch kurze Zeit durch
Bettes und streut beim Anrichten trocken igeröstete Brottrumen

ru er.
Wurzclsalat. Ein mittelgroßer Selleriekopf, zwei große Mohrc

rüben, eine kleine gelbe Kohlrübe. zwei mittlere rote Rüben«
zwei große Petersilienwiirzeln und vier große Schwarz-wurzeln
werden geputzt, iede Wurzel für sich in sehr wenig gefalzenein
Wassser weich aekocht und in Scheiben oder Streifen geschnitten«
Man gibt dann Brühwürfellösung. Essig, einen Löffel Estragons
essig sowie Pfeffer zu, schmeckt nach Salz ab und läßt den Salati
vor dem Auftragen mindestens zwei Stunden stehen.

Türen reinigen. Hiißlich sehen anhellen Türen die Flecke
Sogar mit Seife sind bie

Stellen oft schwer zu entfernen. Ein wenig Bohnermgsfe aufs
ein Lärvchen getan und tüchtig gerieben. läßt alle Flecken Ver-.
schwinden. Außerdem wird dadurch die Farbe geschont.

Beim sogenannten großen Reincmachcn wird vielen Haus-
frauen ein Mittel willkommen sein« mit dem man ohne viele
Mühe die Möbel spiegelblant bekommt. Nachdem man sie von
dem anhaftenden Staube befreit hat: reibt man sie leicht mit
einem leinenen Tuche, das man mit gereinigtein gebleichtem
Leinöl tränkt, ab. Nun läßt man sie etwa 2—3 Tage trocknem
wonach sie wie neu poliert erscheinen.

Gesundheit-Innenr.
Ein gutes Mittel gegen den periodischen Nachthiiftcn ber Kin-

der ist die öftere Ausspülung der Nase mit warmem Wasser. Es
kommt vor, daß Kinder. welche den Tag über gar nicht husten«
sobald sie ins Bett kommen, von heftigen. stoßrveise austretendeir
Huftenansällen heimgesucht werden die bisweilen die ganze Nacht
gndaiiern. Beobachtungen gaben die Gewißheit. daß in solcheni
Fällen stets ein Nasenkatarrh besteht: bei Tag fließt die Abson-
berung durch die Nasenöffnung nach unten ab, in ber Nachti-
aber zieht sie sich nach kinten in den Nasenrachenraum und erregtf

Durch sorgsames Ausspülen der Nase mit lau-1
warmem Wasser mit etwas Kochsalz vor dem Schlafenaehen wir-U
die Absonderung und mit ihr berHsiistenreiz beseitigt.

über die Zweckdienlichkeit des Mittagsschliifchcns ist schon
viel geschrieben worden. Für viele ist et tatsächlich unentbehr-
lich; sie fühlen sich gekräftigt und erfrischt danach. Andere wie-a
der fühlen sich durchaus nicht wohl nach solcher Ruhe. Es wirä
sich keine bestimmte Regel über den Nutzen unb Schaden des
Mittagsschlafes aufstellen lassen: nur soviel kann mit Bestimmt-
h·eit gesagt werben, daß der Schlaf nicht länger währen soll als
eine halbe Stiin·.de

Gran nerviisen Brcchrriz soll sich eine Abkochung der Eoloinq
bonnirzel vorzüglich bewähren, Der Tee wivb in der Weise be-
reitet daß man einen Teelöffel voll der Wurzel mit M Tassenq
fons Wasser eine Viertelstunde lang kocht, dann die heiße Flüssiaå·
keit abpreßt und trinkt. .

sachte-s “um." man ‚einen.
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